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7u dieser Nummer
Dıie beiden ersten Autsätze siınd Jubiläumsbeiträge Wwe1 verschiedenen
Ereignissen. H-. J Goertz hat se1ne Abhandlung über den Z weıten peyerer
Reichstag und die Täufer auf einer Tagung vo  en, die VO  3 der vVan-
gelischen Akademie der Pfälzischen Landeskirche 1m Maı 1979 Aus Anlaß
des 450jährigen Gedenkens der peyerer „Protestation“ einberufen worden
WAar. Toews’ Autsatz über die Flucht VO  3 Mennonıiten Aaus der SOWJet-
un1ıon über China nach ord- und Südamerika erscheint fünfzig Jahre nach
dem Begınn eines sich über einen längeren Zeitraum hinziehenden Exodus,
der auch noch andere Wege Aaus der tand Es 1St jedoch nıcht der
Jubiläumscharakter, der die Beiträge aktuell macht. Mennonitische Jubiläen
könnten alle Jahre wichtigen wıe belanglosen Ereignissen gefeiert WEer-

den Es z1bt einen Kalender Zur mennoniıtischen Geschichte, der AN

jedem Tag des Jahres einen Gedenktag macht. Dıie beiden Autfsätze erhalten
ihre Aktualität vielmehr VO  e iıhren Themen her, die der Verschieden-
heit auteinander bezogen sind.
Zusammen mMi1t dem dritten Beıtrag befassen s1e siıch mi1t verschiedenen Seıiten
des Konflikts 7zwiıschen Kırche und Staat H.-J Goertz beschreibt die Ent-
wicklung un Anwendung der juristischen Miıttel, mıiıt denen die Obrigkeiten
1n Städten, Territorıen und auf Reichsebene die Täuferbewegung 1in iıhren
ersten Jahren bekämpften. Er stellt fest, daß die drei Vorwürfe, miıt denen
INnNan den Täutern beizukommen suchte (Ketzereı, Aufruhr und Gottesläste-
rung), nıcht ausrei  en, ıhnen die Krone der Märtyrer vorzuenthalten. In-
dem S1e in ihren Loyalıtätskonflikten miıt dieser Welrt das Bekenntnis
Jesus Christus durchhielten, legten s1e eın Zeugn1s ab, das VO  - den sıch -
passenden Landeskirchen versaumt wurde. Vierhundert Jahre spater waren
die mennoniıtıischen Nachfahren der Täuter 1n der wiederum in einen
Konflıkt Mi1t den Machthabern geraten und entschlossen sıch ZuUur Flucht. Wıe
die Darstellung VO  3 TLoews erkennen läßt, War jedoch nıcht 1ın erster
Lıinıe das Bekenntnis Jesus Christus, sondern das wirtschaftliche und
politische Chaos, dessentwegen S1e sıch auf die Suche nach Sıedlungs-
gebieten machten. Damıt soll nıcht bestritten werden, daß damals auch
zahlreiche Märtyrer des christlichen Glaubens willen un den rußlän-
dischen Mennoniten gegeben hat ber für das „sagenhafte Geschehen“
Amur 1929 { War nıcht das christliche Zeugnıis, sondern die rage des ber-
lebens mafßgebend siıcher einschliefßlich der Frage des Überlebens einer
durch vier Jahrhunderte aufgebauten schätzenswerten mennonitischen Kul-
tur. hne Zweifel hat das „Mennovolk“ iıne Reihe von Eigenschaften ent-

wickelt, die für olch eın UÜberleben unabdingbar sind: Beweglichkeit, Inter-
natiıonalität, Genügsamkeit, wirtschaftliche Tüchtigkeit, Opferbereitschaft,



gegenseıltige Hılfe, Selbstbewußtsein, Dıstanz ZUTLF Umgebung aber auch
Unterordnungswilligkeit und Anpassungsgeschick. Dıie Konfliktbereitschaft

des Evangelıums willen 1St weniger 1m usammensto{fß mit der Welt
erprobt worden als bei den Auseinandersetzungen und Spaltungen innerhalb
der eigenen Bruderschaft.
Dıie Auflösung des neuhutterischen Rhönbruderhofes durch den National-
soz1alısmus, ..  ber die Meıer berichtet, ccheint M1r eshalb das täuferische
Erbe noch unmittelbarer vergegenwärtıigen. Es oibt doch denken, da{fß
dies einer möglich Wal, die siıch ohne Wıssen die Täuter in
uNnserTrem Jahrhundert gebildet hatte, nach diesen selbständigen Anfängen in
der täuferischen Tradıtion hutterischer Pragung die eigenen urchristlichen
Ideale wiederentdeckte und mMIL1t ıhr Verbindung aufnahm. Die Möglichkeit
ZU Konflikt Wr nıcht erst durch das Autkommen des Nationalsozialiısmus
gegeben, sondern bereits durch die 1m Verhältnis ZUr gesellschaftlıchen Um-
gebung alternatıve Lebensordnung, welche die Vermögensverhältnisse ein-
schlofß Der in diesem Sınne radikale Ansatz wiırd besonders eutlich durch
das Verhalten der deutschen Mennoniten angesichts der Auflösung des hön-
bruderhoftes. Hatten s1e vorher ıhr Interesse den Neuhutterern durch
gelegentliche Spenden VO  3 landwirtschaftlichen Naturalıen den Rhön-
bruderhof bekundet, distanzıerten s1ie sıch jetzt VO  3 ihnen öffentlıch, als in
einer Baseler Zeıtung die Neuhutterer MIt den Mennoniten ıdentifiziert
wurden. Tatsächlich aßt der Mangel Solidarıität 1n diesem Augenblick
fragen, ob die deutschen Mennonıiten VO  3 einem andern, nıcht mehr VO

täuferischen Geıist bestimmt wurden. Schon damals machte mMan 1im
Streıt arüber geltend, die Auflösung des Rhönbruderhofes se1 Aaus eın
wirtschaftlichen Gründen erfolgt. Für Michael Horsch, der diesen Streit in
eıiner privat gedruckten Dokumentatıon zusammenfaßte, mag auch
erschienen se1n. Liest 19808  D} jedoch den Bericht VO  3 Meıer, mufß 19908  $ schlie-
ßen, dafß Michael Horsch siıch VO  3 den Behörden hat täuschen lassen. Der
Bericht VO  3 Meıer 1St allerdings der e1nes damals Beteiligten. Das rela-
1vliert iıhn 1n seiner Eigenschaft als Geschichtsschreibung, erhöht aber seinen
Dokumentationswert. Es ware begrüßen, WwWenn die Erörterung der histo-
rischen rage nach den Hıntergründen der Auflösung des Rhönbruderhoftes,
die miıt der Darstellung VO  3 Meiıer sicher nıcht eendet ıst, erganzt würde
durch weıteres Fragen nach dem Geist, der bei uns gerade dann vergessch

Heinold astwiırd, WenNnn WIFr iıh nöt1ig haben.1

Die Schrift VO:  e} Michael Horsch kann bei mir Erstattung der Unkosten
VO  } 4, — als Fotokopie bezogen werden.



ans- Jürgen Goertz

Ketzer, Aufrührer un Märtyrer
Der Zweıte peyerer Reichstag un die Täuter

Walter Fellmann ZU 80 Geburtstag

Der zweıte Reichstag Speyer 1529 1St ein Meilenstein autf dem Wege
neuzeıtlicher Gewissensfreiheit. Er 1St auch ine Wegmarke 1n der Geschichte
der Intoleranz gegenüber Andersgläubigen und Nonkonformisten, sofern
diese ohne politischen Einfluß und Nutzen Auf der einen Seıite steht
die mutıige Protestation der neunzehn evangelischen Reichsstände, und autf
der anderen Seite steht das Mandat die Täutfer, das die Todesstrate
reichsrechtlich verfügt. Wohl haben die evangelischen Reichsstände sıch der
Erneuerung des Wormser Edikts VO  e ISZE, das die Reformatıion verhindern
sollte, widersetzt: s1e haben jedoch nıcht die verschärften Verfolgungs-
maßnahmen, denen die Täuter ausSgeSEeTZLt werden sollten, protestiert. Das
Wiedertäufermandat wurde vielmehr einmütig ZU Reichsgesetz erhoben
und dem Reichsabschied einverlei1bt. Der Speyerer Reichstag 1st die Geburts-
stunde des Protestantısmus ZCENANNT worden. Es darf jedoch nıcht VEISCSSCH
werden, dafß miıt ıhm auch die Sterbestunde des Täutfertums eingeläutet
wurde.

Inhalt un Begründung des Wiedertäufermandats
Der Inhalt des Wiedertäufermandats, SENAUCT, der „Konstitution“, die dem
Reichsabschied beigefügt wurde, 1St schnell zusammengefaßt:

Wer wiıedertauft oder siıch der Wiedertaufe unterzogen hat; ob Mannn
oder Frau, 1St mi1t dem Tode bestrafen, ohne da{ß vorher noch ein ge1st-
liches Inquisitionsgericht tätıg werden raucht.

Wer seın Bekenntnis den Wiıedertäutern widerruft und bereit ISt, für
seınen Irrtum sühnen, soll begnadigt werden. Er darf jedoch nıcht Ge-
legenheit erhalten, sich durch Ausweısung 1n eın anderes Terriıtorium einer
ständıgen Aufsicht entziehen und eventuell rückfällig werden. Dıie
hartnäckig auf der Lehre der Täuter Beharrenden werden mit dem Tode
bestraft.



Hans-Jürgen Goertz

Wer die Wiedertäufer anführt oder {  ur deren Verbreitung (Für-
predıiger, Hauptsacher, Landlaufter und die aufrührerischen Aufwiegler)
oll „keines wegs”, also auch be] Wıderruf nıcht, begnadigt werden.

Wer nach einem ersten Wiıderruft rückfällig geworden 1St und abermals
widerrulft, soll nıcht mehr begnadıgt werden. Ihn trifft die volle Strafte.

VWer die Taute für seine neugeborenen Kınder verweigert, fällt ebenfalls
die Strafe, die auf Wiedertaute steht.

Wer VON den Täutern in ein anderes Territoriıum entwichen 1St, soll dort
verfolgt und der Bestrafung zugeführt werden.

Wer VON den AÄAmtspersonen nıcht bereit ist; nach diesen Anordnungen
StrenNg verfahren, muß mıit kaiserlicher Ungnade und schwerer Strafe
rechnen.1
Dıiese Bestimmungen stehen ın einer Reihe städtischer und territorialer Man-
date die Täufer se1it 1526 Sıe sollen die Rechtspraxis auf Reichsebene
vereinheıitlichen und vereinfachen. Wıiıe noch zeıgen seın wird, bedeuten
diese Bestiımmungen auch ine Verschärfung gegenüber manchen territorialen
Verordnungen, und das heißt insgesamt: Die Verfolgung der Täuter wırd
intensıviert.

Begründet werden Straftat und Stratmafß mit dem Hınvweis auf den Codex
Justinı1anus, 1n dem die Ketzere1 der Manıchäer und Donatısten, auch die
dort geübte Praxıs der VWıedertaute, Todesstrafe gestellt worden
war.® Es rauchte also eın Reichsrecht geschaffen, sondern 1Ur ein
altes bestätigt und reaktiviert werden. Das Delikt 1St ıne kultische
Handlung, und Delikt 1St zugleich die Wirkung, die davon ausgeht: Un-
friede und Uneinigkeit 1mM Reıich, obwohl dieser Aspekt, bis auf die Erwäh-
Nung der „aufrühreriıschen Aufwiegler“, 1n diesem Mandat mehr
indirekt als direkt ZU Ausdruck gebracht wiırd. Der Kaiser erläißt das
Mandat, „fried und einigkeit im reich erhalten“.3 Dıiıe Taäuter WUur-
den also n eines geistlich-weltlichen Delikts verfolgt. Claus-Peter
Clasen unterscheidet 1n seiner Sozialgeschichte des Täufertums drei Begrün-
dungen, dıe in den Verfahren die Täuter angeführt wurden: Ver-
stoß bürgerliche Gesetze, Aufruhr und Ketzereı1 Aufruhr.4
In Speyer wırd die dritte, zweitellos bald die häufigste, Begründung g..
wählt Freilich steht dıe Ketzereı 1im Vordergrund, doch nıcht das Vor-
gehen die Täufer der geistlichen Gerichtsbarkeit überlassen, s1e
wiırd ın diesem Fall Ja gerade für überflüssig erklärt, sondern dıe Wieder-
tautfe als deutliches Erkennungszeichen für Verfolgung und Rechtssprechung
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nutzbar machen. Die Erkenntnis, daß Ketzer auch Aufrührer se1en, wırd
damıit nıcht zurückgenommen. Der Akzent, der hiıer aut die Wiedertaufe
gelegt wiırd, hat einen pragmatischen Grund Miıt der Wiedertauftfe 1St eın
Straftatbestand eindeutig gegeben, daß ohne Umschweife un Verzögerung
ZUFr Bestrafung geschritten werden kann. Eindeutigkeit und schnelles Ab-
urteilen sollen langwierige und laxe Gerichtsverfahren die Täufer
Sal nıcht EFrSt weıter einreißen lassen. W as noch alles hinzukommen, ZUur

Entlastung oder Milderung der Stratfe beigebracht werden Mags, Wiıeder-
taufe 1St ein eindeutiger und ausreichender Straftatbestand. Sıe 1St Ketzere1
un wırd mıit dem Tode bestraft. Wer diese Anordnung nıcht befolgt, wırd
miıt Reichsacht edroht. Diese Drohung oll die unbedingte Notwendigkeıit
der Täuferverfolgung unterstreichen. Sıe bringt reilich auch die Ohnmacht
ZU Ausdruck, 1n der die Reichsexekutive sıch befand. Denn die „tatsäch-
ıche Ausführung 1S weiıtgehend 1Ns Belieben der einzelnen Stände e
stellt“ .5 Das erklärt, worauf spater noch achten 1St, die unterschiedliche
Behandlung der Täuter iın den einzelnen Städten und Territorien. So SNa-
denlos, WwW1e das Reıichsmandat verfügt, 1St nämlıch nıcht überall
die Täufer VOrsSCHAaANSCH worden.

Vorgeschichte des Mandats UN dıe Beratungen au} dem Reichstag
Das Begehren, die Täufer strafrechtlich vorzugehen, 1sSt nıcht plötz-
lich aut der Tagesordnung des Reichstags erschienen. Es hat ıne orge-
schichte. Das Mandat die Täuter wurde 7. Maäarz 1526 in
Zürich erlassen und 19 November desselben Jahres durch eın weıteres
bestätigt, erganzt und verschärft: nıcht allein die Wiıedertaufe wurde un
dıe Todesstrafe gestellt, sondern bereits auch die Predigt der Täuftfer.® Dıiese
beiden Mandate bildeten die rechtliche Grundlage für das Todesurteıil, das
durch Ertränken in der Lıiımmat dem Täuterführer Felix Mantz Begiınn
des Jahres 1527 vollstreckt wurde.? Der Zürcher Rat hatte zunächst Veli-

sucht, die Täuter durch Disputationen, Zureden un: milde Strafen
VO  3 ihren Anschauungen abzubringen. Als das jedoch ıcht ZU erwünsch-
ten Erfolg geführt hatte und die Täuter sıch ımmer mehr ausbreıiteten, eNtTt-
schlofß siıch der Rat r1gorosem Vorgehen. Zwinglı kommentierte das
Wiedertäufermandat 1in einem Brieft Vadıan, den Bürgermeıster 1n St Gal-
len, sSsOo: „Wer sıch VO  3 jetZt noch taufen lasse, der werde Hanz Nier-

getaucht; das Urteil 1St schon getällt. So hat sıch endlich die lang
aut die Probe gestellte Geduld erschöpft.“8 Der Rat hatte sıch VO  3 diesem
Mandat VOT allem ıne abschreckende Wıirkung erhofft. Als Begründung des
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Todesurteıils Mantz hat jedoch NUr indirekt verwandt. In der Ur-
teilsbegründung spielt nämlich weniıger die Wiedertaute als solche iıne Rolle
als vielmehr der Bruch des Eıdes, den Mantz e1INst geleistet hatte, hinfort
nıcht mehr tauten, w1e Ja auch besonders autf die obrigkeitsfeindlichen
und aufrührerischen Konsequenzen seines Handelns, die Zerrüttung des
gemeınen christlichen Friedens, hingewiesen wird.? Offensichrtlich konnte
sich die junge Reformatıon Zürichs 1n ıhrer altgläubig-feindlichen Umgebung
nıcht leisten, mMIit dem Ketzervorwurf und dem Ketzerrecht die Täuter
vorzugehen. Sıe hätte möglicherweise den Stab über siıch selbst gebrochen.
Der Rat ZOR VOLIL,; das r1gorose Urteil mi1t dem Verstoß bürgerliche
(jesetze begründen lassen. So 1St beispielsweise noch spater, Ww1e Horst
Schraepler 1n seiner Untersuchung über die „Rechtliche Behandlung der 'Täu-
fer erwähnt, auch 1m Kanton Bern und 1n anderen Territorien verfahren
worden.19
Der Zürcher Rat hat bald erkennen mussen, dafß die Täutfer 1Ur wirk-
Sa VOrge  SC werden könne, wenn die Verfolgung überregional organı-
s1ert würde. S0 entstand 1m Spatsommer 1527 eın „Abschied der Stäiädte
Zürich, Bern un St Gallen n der Täufer“.11 Dıie Irrtümer der Täutfer
werden beschrieben, dafß siıch der Eindruck VO  3 iıhrem „aufrührerischen
Wesen“ alsbald aufdrängen und une gemeıinsame Beratung drıingend nahe-
legen mufß, „wW1e WIr dı(ß unchristlich, boßhafftig, ergerlich un autffrürisch
unkraut außreüten und temmen möchten“ .12 Es iISt; als ob der berüchtigte
Thomas Müntzer, umgekehrtem Vorzeichen freilich, VO  > den Toten
auferstanden sel. Wieder wırd versucht, die Täuter zunächst NUr ZU: Wiıider-
ruf nötıgen oder sS1e ZUuU Schwören der Urfehde bewegen, bevor Z
kräftigeren Mitteln greifen 1St. Und Miılde oll übrigens gegenüber denen
walten, die als unschuldige Menschen VO: den Täufern Zur Wiedertaufe
verführt worden sind. Wem allerdings der Bruch der Urtehde nachgewiesen
werden könne, der solle 9 alle onad ertrenckt werden“13, Ww1e Hartnäckige
un! Anführer auch Eınes fällt gegenüber dem Zürcher Mandat auf und 1st
möglicherweise ıne Konsequenz, die Aaus dem Urteil Felix Mantz
gCZOgCN wurde, da{ß die Todesstrate hier nämlich nıcht auf die Wiedertaute
f1ixiert, sondern auf das allgemeine „aufrührerische Wesen“ des Täutfertums
bezogen wırd. Täufermandate, die die Todesstrafe androhen, gab noch
1n anderen schweizerischen Stidten und Kantonen. Sobald alle Täuferakten-
bände für die Schweiz publiziert sınd, muüßten diese Mandate einmal e
matisch untersucht werden. Claus-Peter Clasen hat versucht, die Anzahl der
exekutierten Täuter 1n der Schweiz ermitteln. Er kommt nach seinen
Berechnungen auf mıiıt Sicherheit und 43 mMi1ıt Wahrscheinlichkeit feststell-
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bare Hinrıchtungen in der eıit VO  3 1525 bıs 1618, wobej die meisten Hın-
richtungen in die Jahre VO  5 EL bıs 1533 fallen.14 Da Clasen die Verflech-
Lung der Täufer miıt den Bauernerhebungen nıcht CNS sıeht, WwW1e eCueTtTe

Forschungen nahelegen, dürfte die Zahl der Hinrichtungen, vermehrt um
unerkannte Täuter und Täufersympathisanten, vielleicht noch eın wen1g
höher se1n, doch insgesamt sınd weıt wenıger Täuter 1n der Schweiz hın-
gerichtet worden, als bisher im allgemeinen ANSCHOMMEN wurde.
Die eidgenössische Schweiz, die übrigens auch ZU Reichstag nach Speyer
geladen WAafrT, 1St Ursprungsland des Täutertums, e1in anderes 1STt Mittel-
und Oberdeutschland, das der Müntzerschüler Hans Hut mıiıt m1ss10nNa-
rischem FEifer durchzog, für eın mystisch-apokalyptisches Täufertum
werben. Sehr schnell drang MIit seinen Anschauungen 1n die habsburgisch-
österreichischen Lande ein und tand sovıel Resonanz, da{fß Erzherzog Fer-
diınand L König VO  e} Böhmen und Ungarn, bald auf die Täuter autmerk-
Sam wurde. Dıie täutferische ewegung sickerte sehr viel spektakulärer als
die übrigen retormatorischen ewegungen 1n Osterreich eın und ZOS den
Affekt die Reformation allgemein auf sich Vorgegangen wurde
alle Reformbewegungen auf der Rechtsgrundlage des Wormser Edıkts,
beispielsweise auch den Schweizer Täuterführer Michael Sattler 1n
dem aufsehenerregenden Prozef(ß in Rottenburg Neckar 1mM Maı 1527
Das Urteil autete: „Zwischen anwalt Keyserliche Maıiıestet vnd Michel
Satlern 1St Zu recht erkannt worden, das mMan Michel Sattlern dem hencker
in die händ oll geben, der co] iıh füren auff den platz VnN:! ım die ZUng
abschneiden, darnach auft CYy. apCch schmiden, vnnd alda zweımal mit
glüenden Zangen seiınen leip reissen, nach mals, INann ıhn für dz thor
bringet, der INadassen fünff oriff geben. Ist also beschehen, darnach w1e CYMN
ketzer Zzu pulver SCDPEMNNL.. — Mıt echt hat Horst Schraepler hier VO  «}
einem „Ketzerprozeiß VOT weltlichem Gericht“ gesprochen.16 1527 scheint
das Täufertum 1in Osterreich anzuwachsen, da{ß Ferdinand mMi1t dem
Vorgehen seiner Behörden und Gerichte die Täufer selber befaßt wiırd
und dieser Bewegung mi1t mehreren Mandaten Einhalt gebieten versucht.
Im August 1527 bestätigt noch einmal das Wormser Edikt und wendet
sıch nıcht Nur die reformatorischen Bewegungen allgemein, sondern
VOFLFr allem auch die „NCW erschrockenlich unerhört leren“ der Täuter
un Sakramentierer.17 Unter Hınweıis aut das alte kaiserliche Recht, den
Codex Justinianus, droht dieser Ketzere1 die Todesstrafe Es finden
sıch hier allerdings noch keine Regelungen, W1e bei Wıderruf 1m Falle VO  }
verführten Personen eic verfahren se1. Wıe iıhm die Verfolgung der
reformatorischen Bewegungen ist, zeigt jedoch die detaillierte Beschreibung

11
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der Delikte und die präzıse Festsetzung des jeweılıgen Strafmaßes, auch die
eindringliche Drohung jeden, der dieses Mandat nıcht strikt efolgt.
I )as Mandat, das sich speziell die Täufer wendet, wurde 1im
Oktober desselben Jahres VON seinem oberösterreichischen Landeshauptmann
erlassen: SENAUSCHNOMME! 1sSt das eın Strafmandat, sondern ine Auffor-
derung die Untertanen, die Täuter anzuzeigen und den Behörden ZuUur

Bestrafung zuzutühren. Bemerkenswert 1St hiıeran, W as 1in dem Mandat -
VOr NUr leise angeklungen ist, daß VO  =) diesen Ketzern nıcht NUur die christ-
ıche Einheit 1n Mitleidenschaft SEeEZOBECN werde, sondern da{ß VonNn ihnen auch
„wıderwillen, auffruer, abfallung der obrigkeit un besunderung des g..
Maın mans“ ausgehen könne.18 Das 1St offensichtlich 1ne Erinnerung die
Bauernunruhen der Vorjahre. Deutlicher noch kommt in dem Mandat Fer-
ınands VO Dezember 1527 ZU Ausdruck, wıe stark die Furcht VOT

einem „khünfftigen autstandt VO  w} der gemaın wiıder al ober- und erbar-
kaitten“ ist.19 So trıtt allmählich neben den Ketzervorwurt auch der Vor-
wurf des Aufruhrs.?® Ketzere1 und Autfruhr werden aber noch nıcht mıt-
einander identifiziert. Es wird Aur ZEeSAZT, daß Autruhr AuUSs der Ketzere1
folgen könne. Deutlich erkennbar wırd aber die Tendenz ZUr Verschärfung
der antıtäuferischen Mafisnahmen: das geht soWeıt, daß Ferdinand e1n Urteil

Täuter in Steyr, das ıhm milde ausgefallen 1St, kassiert un iın eın
Todesurteil umwandelt.21
Am Januar 1528 wırd schließlich ein kaıserliches Mandat iın Speyer, dem
Sıtz des Reichsregiments, erlassen, 1n das zweıtellos die Erfahrungen und
Regelungen ÖOsterreichs eingegangen sind. Es wiırd gESAZT, daß nach geist-
liıchem und weltlichem Recht die Todesstrafe auf Wiedertaufe steht und daß
die Wiedertäufer („wıe dan auß bösem ırrıgen grundt nıchts ZUTSs volgen
mag den Umsturz und die Abschaffung der Obrigkeiten im Schilde führ-
ten.*?* Der Kaıser erinnert die Obrigkeiten ıhre Pflicht, diese
ewegung STreNg vorzugehen. Die Schlußpassage dieses Mandats 1St jedoch

abgefaßt, daß das vorher Strafmaß nıcht noch einmal 2US-
drücklich ZUF verpflichtenden Norm erklärt. Dıies Mandat 1St das auf
Reichsebene und der unmittelbare Vorläufer des Wiedertäufermandats, das
eın Jahr späater auf dem Reichstag zum Reichsgesetz erhoben wird.
Das rechtliche Vorgehen die Täufer 1St VOL dem Reıichstag jedoch nıcht
überall I120r0s SEWCESCH wI1ıe ın der Schweiz und iın Osterreich. In Kur-
sachsen und Straßburg beispielsweise wurden die Täuter 1Ur mit Aus-
weıisung bestraft, 1n Straßburg wurden s1e nıcht SCH ıhres Glaubens
sondern allein Cn Zerrüttung des bürgerlichen Gemeinwesens verfolgt.
12
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Sehr milde D1ing INnan s1e auch In Hessen vor.23 Und 1n der Kurpfalz
weıigerte sıch das Landgericht Alzey autf der Grundlage e1nes Gutachtens,
das der pfälzische Kanzler Florenz VO  ' Venningen angefertigt hatte, die
dort einsitzenden Täuter ohne ein vorhergehendes Urteil eınes geistlıchen
Inquisitionsgerichts abzuurteilen, da diese Täuter sıch lediglich eines ze1St-
lichen, nıcht aber eines bürgerlich-rechtlichen oder kirchlichen Delikts chul-
dig gemacht hätten. Nach dem Urteil des Inquisiıtionsgerichts se1 allerdings
mit der Todesstrafe die Täutfer vorzugehen. Kurfürst Ludwig
setizte aber, ohl Aaus ngst VOT Habsburg, wI1ie Schraepler vermutet, das
Todesurteil in Anlehnung das kaiserliche Mandat VO Januar 1528
direkt durch.?4 Dıie Beratungen auf dem Reichstag mußten also Klärung und
Vereinheitlichung 1m rechtlichen Vorgehen die Täuter bringen. Er Ver-

fügte, W 1€e bereits angedeutet wurde: Die Todesstrafe wiırd obligatorisch, die
Ketzereı reicht als Rechtsbegründung AausS, eın vorhergehendes Inquisitions-
vertfahren erübrigt sich, äne Ausweisung 1St nıcht gestattet.
Dıie Beratungen, die auf dem Reichstag dem Wiedertäufermandat geführt
haben, scheinen unproblematisch verlauten se1in. Das jedenfalls 1St der
Eindruck, den die Reichstagsakten vermitteln.25 In der kaiserlichen ropoO-
S1t10N, die Ja ganz die Handschrift König Ferdinands tragt“®, 1St noch keine
Mafßnahme die Täuter vorgesehen. YSt in dem Bedenken der Stäiände
auf die kaiserliche Proposıition, die 1n einem Großen Ausschuß formuliert
wurden, taucht die Forderung nach einem Mandat dıe Täuter auf.27
Dagegen erhebt sıch weder bej den Fürsten noch bei den Städten ırgendein
Wıderspruch, auch 1in den beiden Protestationen der evangelıschen Stände
nıcht. Dıie Altgläubigen sehen ın einem solchen Mandat ine wirksame Waffe

das grenzüberschreitende Auftauchen der Täuter. SO kommt diese
Forderung VOrLr allem Könıg Ferdinand gelegen, denn das Vorgehen
die „aufrührerische(n), besonders täuterisch(n), Sekte“, äßt sıch schon
vorher vernehmen, gehört jenen Angelegenheiten, die „außerhalb des
Reichstags Nıt wol fueglichen vergleichen oder hinzulegen sein“ .28 Den
evangelıschen Ständen kommt diese Forderung ebenfalls gelegen, Ja, sıe
bietet sich ıhnen als eın polıtisches AÄrgument die Absıcht Ferdinands
geradezu 28 den Abschied des Ersten Speyerer Reichstags kassiıeren und
und das Wormser Edikt wiıieder ZU Zuge bringen. Mıt ihrer Zustim-
INunNng einem Wıedertäutermandat konnten S1e ersiens den Ket-
zervorwurf vVon sich aut die Täuter ablenken und zeıgen, w1e widersinnig

sel, die Erneuerung des Wormser Edikts betreiben, uhe und
Frıeden 1im Reich gewährleisten. Dies Ziel ISt nıcht miıt dem Ormser
Edıikt, sondern mit einem Wıedertäutermandat erreichen. Und mıiıt ihrer
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Zustimmung konnten s1ie zawweitens unterstreichen, wıe abwegıg sel, den
ONnNsens des Ersten peyerer Reichstags VO  - 1526 auts Spiel SETZECN, der
gefunden worden Wal, Aufruhr un mporung des gemeınen Mannes

beseitigen??, ıne Getahr übrigens, die, meıinten VOTLT allem viele Terrı1-
torialherren, noch nıcht gebannt WAar. Nıcht die Anhänger des uell lau-
bens, sondern dıie „aufrührerischen“ Täuter sejen die wahren Feinde des
Reichs un der Christenheit, die mı1t aller Entschiedenheit an-
SCNH werden musse. Und drittens lıeßen sıch auch die evangelischen Stände
CIMn VO  =) einem Reichstag ındırekt bestätigen, da{ß die geistlich-kirchliche
Jurisdiktion ine Angelegenheit der weltlichen Gewalt 1St. Wenn die Aut-
gabe der Obrigkeit sel, auf Ketzereı befinden „one vorgeend der ge1ist-
lıchen richter ınquısıc10N “ 39), dann, müßte IMNa  w schließen, konnte diese
Obrigkeit doch selber NUr orthodox se1n. Diese poliıtischen Argumente WeI-

den 1ın dieser ofrm nıcht ausgesprochen, doch s1e stehen hınter der TE-
stantischen Entscheidung. Die Zustimmung ZzUuU Wiedertäufermandat ließe
siıch nämlich als die politisch-rechtliche Rechtfertigung der eigenen Prote-
statıon die Erneuerung des Wormser Edikts begreiten. Nur erklärt
sıch, dafß sich die evangelischen Reichsstände, die Ja teilweise iıne mildere
Behandlung der Täuter 1n ihren eigenen Territorien gewählt hatten, einer
rigorosen Strafverfolgung zustiımmten. Auch Philıpp VO  e Hessen stımmte
Z obwohl wahrscheinlich schon damals nıcht daran dachte, 1n Zukunft
schärtere Maßnahmen die Täuter ergreiten. Offensichtlich wollten
diıe evangelischen Reichsstände ıhren eigenen Rechtfertigungsgrund nıcht
gefährden.

Wırkungen des Wiedertäufermandats ım Reich

Auf das Reichsgesetz die Täufer wurde 1n den einzelnen Territorien
und Stidten unterschiedlich reagıert, obwohl von allen Ständen einmütig
beschlossen worden WAar. Ferdinand mußfßte sıch VO  ; seiner Innsbrucker
Regierung SCH lassen, daß nıcht ZÜnst1g sel, das Mandat 1ın den eigenen
Erblanden veröffentlichen, da milder ausgefallen sel als die bisherige
Rechtspraxıis. Man befürchtete, die Täuter könnten siıch miıt einem bereit-
willıg gegeben Widerrut allzu leicht Aaus der Afftäre zıehen. Ferdinand
interpretierte die Widerrufsklausel War als Kann- und nıcht als Mußfß-
bestimmung und legte den Behörden nahe, NUur 1n den seltensten Fällen
ıne Begnadigung denken; überlie(ß aber der Innsbrucker Regierung,
das Mandat auch ohne die Widerrufsklausel veröffentlichen.31 Auf keinen
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Fall wollte den Eindruck entstehen lassen, die Tauter könnten bei ıhm
mMI1t Nachsicht rechnen.

Philipp VO  w} Hessen jeß sıch dagegen nıcht VO  > dem Reichsgesetz beirren,
1n seiner relatıv toleranten Haltung gegenüber Andersgläubigen fortzu-
fahren In seınem Territoriıum wurde WAar strafrechrtlich die Täufer
VOrSCcSHansSCNh, 1st aber nıcht bekannt, dafß dort jemals ein 'Tiäuter ZU
Tode verurteilt worden ware.9%2 Ahnlich verfuhr auch Straisburg, eın
anderes Beispiel nennen.33Selbst der gefährliche Täuterftührer Melchior
Hoiffman, der das Wiedertäuferreich in unster ideologisch vorbereiten half,
wurde NUuUr 1n lebenslanger „Untersuchungshaft“ gehalten, ohne daß ıhm
eın Prozeß gemacht worden ware.

An das Reichsgesetz angeglichen wurde die Praxıs allerdings 1n Kursachsen,
dem Ursprungsland der Reformation. Der Kurfürst wollte dem Reıichs-
DESCTZ, dem selber zugestimmt hatte, Genüge Lun und konnte sıch auf
eın VO  3 ıhm angefordertes Gutachten berutfen, das Melanchthon 1mM Gegen-
ZUuß ZUuUr abgemilderten Rezeption des peyerer Mandats durch andere Van-

gelische Reichsstände und Reichsstädte angefertigt un dem Luther ZUgE-
stımmt hatte.3%4 Melanchthon meınte, selbst die Täufer, denen keine auf-
rührerischen Lehren nachgewiesen werden könnten, se]en mit dem 'Tode

bestrafen, weıl „Sı1e das Ööffentlich mıinısteriıum verbi verwerfen, und
lehren, INa  w} oll on heilig werden ohne Predigt und Kiırchenamt.“35 Dıie
Verachtung des „öffentlich minısterium verbı“ se1 Gotteslästerung und musse
MmMi1t dem Tode bestraft werden. Be1 Aufrührern 1St die Begründung der
Todesstrafe ohnehin eın Problem. Miılde solle 188808  — bei den Schwachen
walten, die ZUuU Täutfertum verführt worden und 1U  w bereit seıen, eiınen
Wıderruf eisten. Es mu auffallen, daß Melanchthon, der Ja den Reichs-
Lag 1n Speyer besucht hatte, die Todesstrafe nıcht w1e das Mandat mi1t dem
Hınweis auf die Ketzereı der VWiedertaute, sondern miıt dem Vorwurf der
Gotteslästerung begründet. In einem evangelıschen Territoriıum jeß sıch
Gotteslästerung oftfensichtlich eher als eın crımen publicum plausibel machen,
für das die welrtliche Obrigkeit zuständıg sel, denn als Ketzerelı. egen
Ketzer, das haben die Reformatoren trüher authals das olk g-
bracht, dürfe 1Ur mM1ıt geistlichen und nıcht mıiıt weltlichen Mıtteln VOTL-

werden. Melanchthon verschiebt die Begründung der Todesstrafe
Täuter nıcht VO  3 „Aufruhr“ auf „Gotteslästerung“, WwW1e Horst

Schraepler meınt, sondern VO  3 „Ketzereı“ auf „Gotteslästerung“.36 Er recht-
fertigt das Stratmaß des Speyerer Reichsgesetzes mıiıt einem Argument, das
dem landesherrlichen Kirchenregiment elınes evangelıschen Territoriums —-
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SEMESSCHNCI WAar als das katholisch empfundene Argument der Ketzereı. Im
peyerer Wiedertäutermandat WAar der Vorwurt des Aufruhrs 1n dem der
Ketzereı enthalten: 1ın Melanchthons Gutachten rücken Gotteslästerung und
Aufruhr CNS Luther hat das Gutachten seıines Kollegen kom-
mentiert: „Wiewohl crudele anzusehen, dafß InNnan s1e mi1t dem Schwert
straft, 1St doch crudelius, dafß sıe minısterıum verbi damnıren und keine
ZeW1sseE Lehre treıiben, und rechte Lehr unterdrücken und dazu 3°00% mundı
zerstoren wollen.“37 Gotteslästerung und Aufruhr ließen hier
Dıiese Zustimmung Luthers ZUuUr Todesstrate überrascht, da noch 1n seiner
Schrift „Von der Widdertauffe Zween Pfarrherren“ (1528) geschrieben
hatte: „Doch 1StSs nıcht recht, und 1St M1r warlich leid, das INa solche elende
leute (die Wiedertäufer) iemerlich ermordet, verbrennet und grewlich
umbbringt. Man solt 13 einen jeglichen lassen gleuben, Was wolt. Gleubet

unrecht, hat SNUus straffen dem ewıgen fewr yın der hellen.
Warumb wiıl mMa  a} Ssie denn auch noch zeitlich MmMartern P Yn Er schränkt se1ın
Urteil allerdings ein: 50 ferne S1€e allein glauben N vnd nıcht auch
daneben auffrhurisch odder der öberkeit wıiıdderstreben.“38 1528 1St
Luther noch bereıit, den Straftatbestand ditferenzıert erwagen (Glaubens-
ırrtum oder Aufruhr), 1533 kommt einem pauschalen Urteil. Dıe
Wittenberger Reformatoren holen 1er theologisch nach, W as politisch auf
Reichsebene bereits beschlossen worden WAal, und geben dem Kurfürsten,
dem S1e den Gang der Retormatıon m1t der Autsicht über die Kirchen-
visıtatiıonen 1528 inzwischen Danz AaNvVvertraut hatten, das gute Gewissen,

die Täufer mMit der Todesstrate drastisch vorgehen dürten. Vor
Jahren noch hatte Luther Thomas untzer nıcht durchgehen lassen, die
Ausrottung der Gottlosen mMi1t dem mosaischen CGesetz rechtfertigen®?;
jetzt StOrt ıhn nicht, wenn Melanchthon die Hinrichtung der öffentlichen
Gotteslästerer mit eben demselben (zesetz begründete, Ja, hat dieser
Begründung 1n seiner Auslegung des Psalms VO  - 1530; übrigens
ine standrechtliche Bestrafung der Gotteslästerer empfiehlt, cselber VOI-

gearbeitet.“0 Dıie Wittenberger Theologie büfßt nach und nach ıhre innere
Unabhängigkeit eın und wiırd ZuUur Rechtfertigungsideologie iıhres weltlichen
Schutzherrn.41
Diese Beispiele genugen, anzudeuten, WI1e unterschiedlich das Wieder-
täutermandat 1m Reich angewandt wurde. Während 1n den katholischen
Territorien strikt exekutiert und in einıgen evangelischen Herrschaftsgebie-
ten mi1t eigener Begründung ebentalls befolgt wurde, 1St 1n den meısten EV.

gelischen Gebieten jedoch beobachten, dafß mißachtet wurde oder NUur

halbwegs und bald gar nıcht mehr ZUuUr Anwendung kam Von 1515 bis 1618
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siınd 1n den katholischen Herrschaftsgebieten 84, 1n den protestantischen NUur
16 Prozent der Hinrıchtungen VOrsCchOMMEN worden.4? Verfolgt wurden
die Täuter War 1n allen Terrıitorien, doch das harte Stratmaß des Reichs-

hat sıch nıcht überall durchgesetzt. Die dezidierte Haltung Kur-
sachsens kann nıcht für die übrigen evangelischen Herrschaftsgebiete VeI-

allgemeinert werden. Sıe 1St eher ine Ausnahme als die Regel.%3 Die Van-

gelischen Territorien und Stidte tanden Schutz 1m Schmalkaldischen Bund,
der 1531 das Reichsgesetz SCn dessen undıitferenzierter Beurteilung der
einzelnen Täufergruppen kritisierte und feststellte, dafß nıcht der Glaube,
sondern 1Ur die obrigkeitliche Herausforderung Strate gestellt werden
dürfte44, 1im übrigen seine Miıtglieder aber AaUuUs eben diesem Grund verpflich-
CELC; „Schwärmer“ und „Sektierer“ unterdrücken. Hıiıer deutet sıch A
daß die evangelischen Stinde den Täutfern die Glaubens- und Gewissens-
Ireiheit, die s1e auf dem Reichstag für sich selber reklamiert hatten, nıcht
mehr Gewiıssens ZU Tode ausschlagen lassen konnten. Luther 1St
spater möglicherweise VO  a der Todesstrafe die Täuter, sotern diese
nıcht ausgesprochen aufrührerisch d.  N, wiıieder abgerückt und seiner
Haltung VO  e} 1528 zurückgekehrt.44a
Das Wıedertäufermandat War erlassen worden, bevor sıch das Täufertum
1n Nordwestdeutschland und in den Niederlanden ausbreitete und Zur
Katastrophe VO  3 unster 534/35 führte. och die Verfolgung der Täuter
1n den nıederdeutschen Gebieten 1St häufig mıt dem Speyerer Wiıedertäutfer-
mandat begründet worden. Es War die Rechtsgrundlage, WCLN Stratnorm
und Strafpraxis auch hier gelegentlich auseiınandertielen. Erneuert un CI -
weıtert wurde dieses Mandat noch auf den Reichstagen VO  e} 1544 un! 1551.45
Claus-Peter Clasen hat errechnet, da{ß außerhalb der Schweiz 1m eich mit
Bestimmtheit I5 und miıt Wahrscheinlichkeit 130 weıtere Täuter hingerich-
tet wurden, mehr als 400 in den Habsburgischen Erblanden und DNUr 61 1n
den Reıichsstädten. iıcht berücksichtigt wurde allerdings der niederdeutsche
Raum, für den bisher noch keine Angaben vorliegen. Gleichzeitig hat Clasen
festgestellt, dafß die meıisten Hınrıchtungen auf die Jahre 1528 und 1529,
41 Prozent aller Exekutionen zwischen 1525 und 1618, entfallen.48 Dıie
kaiserlichen Mandate dieser beiden Jahre haben siıcherlich ihr Teıl dazu
beigetragen; S1e haben die Sterbestunde des Täutertums eingeläutet. Danach
ISt, bis aut dıie Hinrichtungswelle nach der Katastrophe von Münster, die
harte Strafverfolgung die Täuter abgeflaut. Verfolgt freilich wurden
s1e noch lange. Das Zeitalter der Toleranz hat für das Täutertum nıcht
1529 angefangen, sondern späater, un dann nıcht miıt einer relig1ös, sondern
Miıt einer wirtschaftspolitisch motivierten Toleranz.
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Ketzer, Aufrührer oder Märtyrers

Die Täuter haben auf die ıhnen drohende Todesgefahr nıcht unvorbereitet
reagıert. Bereıts 1n dem berühmten Briet des Zürcher Täutferkreises
Thomas untzer aus dem Jahre 1524 heißt „Rechte gläubige Christen
sind Schafe mitten den Wölten, Schate U: Schlachten, mussen in
ngs un Not, Trübsal, Vertolgung, Leiden und Sterben getauft werden,
sıch im Feuer bewähren «47 Dıie Täuter haben das Martyrıum OT4LaUS-

gesehen un als eın notwendiges Kennzeichen der wahren KircheL
THCH: Eın wen1g idealisıert, doch 1m Grunde ohl richtig, iSt das einmal
beschrieben worden: „Das Kreuz 1sSt nıcht ıne leider unvermeidliche Ver-
strickung 1n die bel der gefallenen Schöpfung, sondern eın Teilhaben
dem Sıeg Jesu Christı über die Gewalten dieses Aons.“48 Auch das ober-
deutsche, VO  e’ Hans Hut und Hans enck gepragte Täufertum, WAar durch
die Aaus der mittelalterlichen Mystik übernommene Vorstellung VO Leiden
darauf vorbereitet, das außere Leid, das ıhren Anhängern zugefügt wurde,
als Schicksal 1n der Nachfolge Christi akzeptieren. Das niederdeutsche
Täutertum begrüßit die Verfolgung als endzeitliche Trübsal, die VO  an jedem
willig wird, der das Reich des ewıgen Friedens oder mi1t
herbeiführen dart. Viele wurden schwach un haben widerrufen, viele
lıeben auch standhaft und sind mMIit einem Gebet tür ihre Rıchter und
Henker auf dem Scheiterhauten verbrannt. Späater wurde ıhr Schicksal in
Chroniken, Liedern und 1m sogenanntfen „Märtyrerspiegel“ der Taufgesinn-
ten Z Anlaß e  IMN  9 W 1€e ıne „Märtyrertheologie“ enNt-

wickeln.49 Der Historiker und Theologe steht heute VOL der rage Waren
die Täuter Ketzer, Aufrührer und Gotteslästerer, dıe zurecht mi1t der Todes-
strate verfolgt wurden, oder s1e Martyrer, deren Verfolgung bıtteres
Unrecht war?

Aus der Perspektive des modernen Rechtsempfindens, das sıch auf die Men-
schenrechte gründet, dürfte die Antwort nıcht schwer tallen. Die Täuter siınd

Unrecht mMi1t dem Tode bestraft worden. Im Horizont der Reformations-
zeıt wird allerdings schwieriger, die rage nach echt und Unrecht der
Täuferverfolgung beantworten.

Aus der Sicht der altgläubigen Stände WAar eın Problem, 1n den al
fern Ketzer cehen. Ketzer auch die übrigen Reformatoren. Nur

1St erklären, daß diese Stände wieder das Ormser Edikt 7AUE Zuge
bringen wollten. Probleme mMI1t dem Ketzerbegriff hatten freilich die vVan-
gelischen. Luther hatte wiederholt und a spektakulär 1n eigener Sache
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darauft hingewiesen, dafß der Ketzerprozefß 1in die Sphäre des Glaubens und
nıcht 1in die Sphäre des Rechts gehöre, also auch nıcht MIi1t Mitteln des Rechts
verfolgt werden könne.50 Für Luther die Altgläubigen Ketzer, weıl
S1e die Schrift falsch auslegten, für iıh mOögen auch die Täuter Ketzer
gEWESECN se1n. Ketzereı aber hätte, tolgt INa  - seiınen Argumenten, nıcht auf
der Tagesordnung eines Reichstages stehen dürfen Dıie evangelischen Stände
haben dem auf Ketzere1 abhebenden Wiıedertäuftermandat jedoch ZU  ı—
stımmt, weıl s1ie die Ansprüche der geistlichen Jurisdiktion in ıhren Terri1-
torıen zurückdrängen wollten und 1n ıhrer Zustimmung eın Miıttel sahen,
sıch VO  3 dem altgläubigen Ketzervorwurf reinıgen. Daß die Ketzere]
eigentlich nıcht mMi1t weltlichen Stratmitteln verfolgt werden sollte, 1St ein
Problem, miıt dem die evangelischen Autoritäten nach 1529 rangsel. Es bleibt
noch die Frage klären, ob die Täuter denn 1U  e’ überhaupt Ketzer g-

sind. Die Antwort darauf hängt ganz VO  w dem Ma((ßstab ab, dem
Orthodoxie un Heterodoxie werden. Die Täutfer wıesen den
Ketzervorwurf VO  w sich. Balthasar Hubmaıier lıegt da beispielsweise ganz
auf der Linie Luthers, wenn Sagt „Ketzer sınd, die fräuenlich der
hailigen oschrifft widerfechtend“ und „dıe die gschrifft verblenden. vnd
anderst auslegend dann der hailig erfordert“.51 Luther hat das Krı-
terıum für die rechte Schriftauslegung bald das Bekenntnis gebunden und
schließlich AUuUs der Sphäre des Glaubens in die Sphäre des weltlichen Rechts
verlagert. Ware bei seinem obrigkeitlich nıcht abgestützten Kriıterium g-
blieben, müfßte inan noch viel Kraft aufwenden, die Täuter, zumal dort
gelegentlich recht skurrile Vorstellungen herrschten, VO  ' dem Ketzervorwurtf

befreien. Jetzt hat Luther das, reilich ungewollt, selber besorgt. Sein
Ketzerbegriff, WwWI1e auf dem Hintergrund der Zwei-Reiche-Lehre konzi-
pıert worden WAafr, 1eß siıch auf die Täuter nıcht anwenden.

Der andere Vorwurf, der miıt Ketzere1ı C155 verknüpft wurde, WAar der
Vorwurt des Aufruhrs. In der Täuferforschung uLlLSCIEeS Jahrhunderts neıigte
Ina ganz allgemein dazu, die Täufer, 1m Gegensatz Thomas untzer
un den Auswüchsen 1m Wiıedertäuterreich VO  } Münster, VO  - dem Verdacht
auf Aufruhr oder Revolution entlasten. Es wurde dem Bild einer
apolitischen und eın relig1ösen ewegung gearbeitet. In den etzten Jahren
1St dieses Bıld verändert worden. Gerade das frühe Schweizer Täutertum
erscheint Jetzt als ıne Aaus dem reformierten Kongregationalismus hervor-
SCHANSCHNEC Bewegung, die CNS miıt dem bäuerlichen Befreiungskampf der
Zürcher Landgemeinden VO Stadtregiment 1n Zürich verbunden WAar. Hıer
wurde ine volkskirchliche, noch keine treikırchliche Täutferreformation -
gestrebt, und die Wehrlosigkeit WAar noch nıcht als Prinzıp auf dem Pro-
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a erschienen. Das frühe Täutfertum War ine relıg1öse un soz1al-
revolutionäre Bewegung.** Und 1St nıcht abwegıg, wenn die Behörden
einıge Täuter die Anklage des Aufruhrs stellten.53 Das freikirchlich
orjıentierte Täufertum, das sıch ST eigentlich MIi1t den Schleitheimer Artikeln
VO  e 1527 konstitujerte und dessen promiınenter Führer Michael Sattler Wal,
versuchte sıch VO  w dem anfänglichen Reformkurs trenNNeN, wurde VO  3

den Behörden und ıhren Theologen jedoch weiterhin als latent aufrührerisch
eingeschätzt. Es War selber nıcht 1n der Lage, diesen Verdacht Zer-

sStreuen. Ihm wurde auch Sal keine Gelegenheit dazu gegeben, denn jeder
Versuch, die strafrechtliche Verfolgung Einspruch erheben, wurde
ıhm als ziviler Ungehorsam oder revolutionärer Anschlag ausgelegt. Und
jede Maßnahme, die Täuter einer Loyalitätserklärung tür die Obrigkeit

bewegen, mußte scheitern, da diese Obrigkeıit Ja WAar, die deren ge1ist-
liche Haltung Strate stellte. Die Täufter, die nach dem peyerer Reıchs-
Lag 1n den Gesichtskreis der Wiıttenberger Reformatoren traten, offen-
sichtlich wen1g eindeutig als aufrührerisch und revolutionär bezeichnen,
da{fß notwendiıg wurde, den Strattatbestand der Gotteslästerung dem des
Aufruhrs VOI-=- un überzuordnen. Es 1STt von vielen Zeıtgenossen sicherlich
richtig empfunden worden, daß die täuterischen Grundanschauungen dazu
beitrugen, die Grundlagen der geistlich-weltliıchen Gesellschaftsform des
Corpus Christianum autzulösen. Dazu zählten auch die Anschauungen der
triedlichen Täufer, die sıch weıgerten, ötfentliche AÄAmter  *  C bekleiden, den
Eıd schwören und Wehrdienst eisten. Doch ottfensichtlich WAar hier

1529 nıcht möglich, die an Bewegung rechtsverwertbar den
Verdacht des Aufruhrs stellen. Das 1St tür kurze eıt erst wieder bei den
revolutionären Täufern Nıederdeutschlands möglıch geworden.

In dem Vorwurtf der Gotteslästerung sahen die Reformatoren ine ZUunN-
stige Gelegenheit, den Ketzerbegriff des Wiedertäutermandats umzudeuten,

die Entwicklung einem landesherrlichen Kirchenregiment nıcht durch
einen reformatorisch verstandenen Ketzerbegriff gyefährden, sondern MI1t
Nachdruck Öördern. Denn SCHNAUSCHOIMMNIME:! hätte das evangelische Ketzer-
verständnıs denen 1n die Hände arbeiten mussen, die nıcht bereit d  N, auf
ıne geistliche Jurisdiktion verzichten. Gotteslästerer tür Melan-
chthon und Luther VOTL allem diejenigen, die das „minısteriıum verbi“ Ver-
achteten. Wenn die Täuter den otfiziellen Amtsträgern mißtrauten un ıhre
Predigten und Gottesdienste mieden, mußte das Ja noch nıcht heißen, daß
sS1ie grundsätzlıch das „minısterıum verbi“ verwartfen. Sıe hatten 1Ur ıne
andere Vorstellung VO  . Funktion und Wesen dieses Dıienstes. iıne obrig-
keitlich angeordnete und überwachte Visıtation der Amtsträger WAar in den
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Augen der Täuter alles andere als bıblisch rechtfertigen. So nützlich

den Retormatoren erscheinen mochte, die Begründung der täuferischen
Strattat VO  w} Ketzere1 aut Gotteslästerung umzustellen, problematisch
WAar dieser Schritt. Eındeutiger konnte die retormatorische Entdeckung der
Zweıi-Reiche-Lehre, die ın hohes biblisches Recht für sich hatte, nıcht
desavouiert werden. Die Entscheidung tür das peyerer Wiıedertäuferman-
dat, die VO  w den evangelischen Ständen gefällt und den kursächsischen
Reformatoren nachvollzogen wurde, stand einem paradoxen Zeichen.
Die evangelıschen Stinde haben sich auf dem Reichstag die altgläu-
bige Zumutung, das Wormser Edikt CEINCUCIN, gerade 1 Namen der
Trennung VO  - Geistlichem und Weltlichem gewandt, die S1e den Täufern
selber ZU Verhängnis werden ließen, da S1e 1n iıhren eigenen Terriıtoriıen
den bereits eingeschlagenen Weg einem landesherrlichen Kirchenregiment
ungestört fortsetzen wollten. iıne politisch abgesicherte Verkündigung des
Evangeliums aber dürfte eın f{ragwürdiger Bestimmungsgrund für Gottes-
lästerung se1n.

„Non N:  9 sed au tacıt martyrem.“ Diesen Grundsatz, der gew1iß nıcht
talsch 1St, sprach Luther 1540 21u1s.54 Ketzereı, Aufruhr und Gotteslästerung
aber können, das 1St das Ergebnis meıiner Überlegungen, nıcht der rund
se1N, der rechtfertigt, den Täutern die Krone der Märtyrer Nt-
halten. Sıe sınd MmMIi1t dem Bekenntnis Jesus Christus, Ja, SsCch dieses
Bekenntnisses gestorben, unbeholfen und theologisch fragwürdig S1e
oft auch tormuliert haben Entscheidend tür die rage nach dem Martyrıum
1St nıcht dıe „doctrina“, entscheidend 1St das Bekenntnis®, das 1n den Loyalıi-
tätskonflikten des Christen 1in dieser Welt eindeutig durchgehalten wırd
und Zeugn1s dafür ablegt, da{fß das Leben, das Gott will, noch anders 1St,
als das Leben, das Menschen einander bereiten. Das Bekenntnis der Täutfer
hat die Gesellschaft des Jahrhunderts herausgefordert, iıhre Grundlagen
Neu überdenken und verändern: und das Martyrıum der Täufer hat
dieser Gesellschaft einen Pftahl 1Ns Fleisch getrieben, der für die Einsicht
SOrgen wiırd, daß Religionsfreiheit® und Toleranz nıcht Forderungen sınd,
die ine Gesellschaft zerstoren sondern vermenschlichen.

Deutsche Reichstagsakten Kaiser Karl V VIL Band, Halbband, bearbeitet
VO:  e} Johannes Kühn, Aufl Göttingen 1963, 1325

Walther Köhler, Reformation un Ketzerprozeßß, Sammlung gemeinverständ-
licher Vorträge und Schrifteri Aaus dem Gebiet der Theologie und Religionsgeschich-
tOs Z Tübingen un Leipzig 1910,

21
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Deutsche Reichstagsakten, O., 1326
Claus-Peter Clasen, Anabaptism. Social Hıstory, 5— 1 Switzerland,

Austrıa, Moravıa, South and Central Germany. Ithaca un!: London 1L97:2; 374
Hans HIn Stiasäy,; Dıie strafrechtliche Verfolgung der Täuter in der treıen

Reichsstadt Köln 9—1 Reformationsgeschichtliche Studien und Texte, 85,
Münster 1962, 113

Leonhard VO  5 Muralt un Walter Schmid 22.), Quellen ZuUur Geschichte der
Täutfer 1n der Schweiz, Band Zürich, Zürich 93 180 un W C) (fortan:
Muralt-Schmid, Quellen).
ar Krajewski, Leben und Sterben des Zürcher Täuferführers Felix

Mantz. UÜber die Anfänge der Täuferbewegung und des Freikirchentums 1n der
Reformationszeit. 2. Aufl Kassel 1958

Oskar Farner (Mg.)s Zwinglis Briefe, Band IE Zürich 1920, 174
Muralt-Schmid, Quellen, 226 „Umb sollich S$1N, des CENANNTEN Felıx Mantzen,

ufrürig wefßen, ZESsSAMENFrFOLUNGECEN wıder eın oberkeit, ouch güten christenlichen reg1-
ment und burgelicher einigkeıt übel nnd myßrthün 1St Z7u 1mM 1so gricht, dafß dem
nachrichter befolchen werden, der 1m S1N hännd binden, 1n eın schitf SEIZECN, ”Zu
dem nıderen hütly füren und uftf däm ütly die händ gebunden ber die knüw
abstreyfen und eın knebel 7zwüschent den und enkien durhin stoßen unnd
1n 1Iso gebunden 1inn das W asser werten un 1n dem W asser sterben un: verderben
laßen und damıt dem gricht un recht ßr habenn solle,“ In dem Mandat VO]

7. März 15726 WIF:! ‚WAar schon das obrigkeitsfeindliche Verhalten der Täufer DC-
geißelt, jedoch noch nıcht Zur Begründung der Todesstrafe angeführt. Dıes Ver-
halten wurde ediglich mi1t „schwäre stratf und gfengnufß“ geahndet Muralt-
Schmid, Quellen, 181) Anders die Urteilsbegründung 1529
Schaufelberg, Heinold Fast (Hg.), Quellen ZUur Geschichte der Täufer, and
Ostschweiz, Zürich 1973 fortan Fast, Quellen), S. 5  — Hıer ezieht sıch ohl
„lIrtung, uncristenlich handlung, ubel un! mißthun“ eher aut das hartnäckige Be-
kenntnis ZUr Wıedertaute als auf den Eidbruch nach dem vOrangeSsanSchCcN Wider-
ruf.

Horst Schraepler, Die rechtliche Behandlung der Täutfer 1n der deutschen
Schweiz, Südwestdeutschland und Hessen kr Ya © Schriften ZUTF Kirchen- und
Rechtsgeschichte, 4, Tübingen 1957
11 Fast, Quellen, 1_

ebda.,
ebda.,
Claus-Peter Clasen, O 370
Walther Köhler, Brüderliche Vereinigung etzlicher Kınder Gottes sieben

Artikel betreftend. Item eın Sendbrief Michael Sattlers eine Gemeinde Gottes
Samct seinem Martyrıum (1527), 1n : ÖOtto Clemen (Hg.), Flugschriften AB den
ersten Jahren der Reformation, Band, Heft d: Leipzig 1908, 331 Eın
anderer Text bei Gustav Bossert Jun., Michael Sattler, 1n : Mennonitische Geschichts-

blätter (r r FA S. 20 f.; vgl auch Mennonitisches Lexikon, I  9 S.3  O Heinold Fast
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(Hg.), Der linke Flügel der Reformation, Bremen 1962, FF bringt eiınen leicht
modernisierten Text nach Köhler

Horst Schraepler, A m E O:
Grete Mecenseffy, (Hg.), Quellen ZUr Geschichte der Täutfer, and D

ÖOsterreich Teıl, Gütersloh 1964, fortan Mecenseffy, Quellen).
18 ebd.,

eb 55
Beide Vorwürte leiben nebeneinander bestehen; die Anklage steigt nıcht, WI1e

Schraepler, x und 4 y übrigens hne Beleg behauptet, VvVon Ketzere1ı
auf Aufruhr Vgl Schraepler auch C.-P. Clasen, 4a9 S, 377 An
1528; COO, Anabaptism W as consıdered borth heretical and rebellious mMOvement.“
21 Mecenseffy, Quellen, 03

Deutsche Reichstagsakten, NIE Halbband, 1LZ. Claus;Peter Clasen, a.a. Q.,
176 5 hat echt darauf hingewıiesen, daß dıe chiliastischen Vorstellungen Hans

Huts als Bedrohung der Obrigkeit aufgefafßt werden und tür diıe Intensivierung
der Verfolgung 528/29 mitverantwortlich sind
73 Horst Schraepler, ©3 372 un
24 eb 44

Johannes Kühn, Dıe Geschichte des Speyerer Reichstags 19529 Leipzig 192%
167

ebd., 59 {t
Deutsche Reichstagsakten, O., 1142

28 Deutsche Reichstagsakten, VIIL, Halbband, SOn .. 272
Vgl Günter Vogler, Der deutsche Bauernkrieg un dıie Verhandlungen des

Reichstags Speyer 1526:; 1n ! Zeitschrift tür Geschichtswissenschaft, Z 1973
6—1  $ Raıner Wohlfeil, Der Speyerer Reichstag VO!]  3 1526, 1n : Blätter für

Pftälzische Kirchengeschichte un Religiöse Volkskunde, 43, 1976, 5_.
Deutsche Reichstagsakten, VIIL, Halbband, S 1326

31 Deutsche Reichstagsakten, VIIL; Halbband, araO.; S5. 870 nm. 4 Am
9. Aprıil 1529 Sibt Ferdinand das Reichsgesetz für seine Erblande bekannt:
Mecenseffy, Quellen, 187

Vgl Horst Schraepler, Oß f.; vgl auch Franklin Littell, Landgraf
Philıpp und die Toleranz, Bad Nauheim 1957

Vgl Claus-Peter Clasen, 42 ©R S. 372 (aufgeführt werden noch Im,
Schwäbisch Hall, Reutlingen, Heilbronn, Nördlingen, Donauwörth und Winds-
heim) Zur Haltung Straßburgs gegenüber den Täutern vgl Marc Lienhard,
Les autorites civiles les anabaptistes: Attıtudes du magıstrat de Strasbourg
261532 1n Marc Lienhard (Hg.), The Origins 2AN: Characteristics otf Ana-
baptism Les debuts les caracterist1ques de l’anabaptisme, Den Haag LT

196 —215
aul Wappler, Inquisition un Ketzerprozesse 1n Zwickau Zur Retormatıions-

zeıt. Dargestellt 1mM Zusammenhang mI1t der Entwicklung der Ansichten Luthers
un: elanchthons ber Glaubens- un Gewissenstfreiheit. Leipzig 1908, SB ff
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Der Zusammenhang zwiıischen dem Reichsgesetz un der Begründung der Todes-
strafe bei Melanchthon 1St nıcht berücksichtigt beıi John Uyer, Dıie Reformatoren
als Gegner der täuterischen Theologie, 1n : Guy Hershberger (Hg.), Das Täuter-
LUum., rbe un: Verpflichtung, Stuttgart 1963, 9< Z08; und ders., Lutheran
Reformers Agaınst Anabaptists. Luther, Melanchthon and Menius and the Ana-
baptists of Central GGermany, Den Haag 19764, 156
35 Zıit. bei aul Wappler, z SR S S. 61 e nach Corpus Retormatorum I

737 ff
216 Horst Schraepler, A, O) V+t stutzt sich aut die 508 „Gotteslästerer-
theorie“, die rıch Meıißner, Dıie Rechtsprechung ber die Wiedertäufer un die
antitäiuferische Publizistik, Mschr. phil. Dıss. Göttingen 1921, beschrieben hat
Schraepler hat ıcht gesehen, dafß Melanchthon eine CUu«C Begründung des
Reichsgesetzes und nıcht die Übertragung des Aufruhrvorwurfs VO!]  } den aut-
ständischen Bauern durch ine eCue Begründung auf die Täuter SINg.

Martın Luther, VWerke, Weımarer Ausgabe, Briefe 6) 223
38 Martın Luther, Werke, Weıimarer Ausgabe, 2 £) 145 fortan WA)

eıf Grane, Ihomas Müntzer un Martın Luther, 1n ! Abraham Friesen und
Hans- Jürgen Goertz O, Thomas Müntzer, Wege der Forschung 491, Darm-
stadt LLL ff

S3 K S. 208 f£. Ob Luther eıine standrechtliche Hinrichtung gemeıint hat,
äßt sıch iıcht eindeutig aus dem Text erheben; vgl dazu auch Horst Schraepler,
A, A, O.,
41 Claus-Peter Clasen, Ara O 5382 hat den Nachholcharakter der retorma-
torischen Begründung des Speyerer Reichsgesetzes nıcht erkannt. Hınsichtlich des
Strafmaßes un der konkreten Durchführung der Prozesse haben die Reformatoren
den kursächsischen Hof nıcht beeinflußt sondern 19888 bestärkt. Da{iß protestantische
Gutachten auch tür die Täuter posıtiver ausfallen konnten als die Gutachten der
Wiıttenberger, zeıgt das Beispiel des Johannes Brenz. Er steht ıcht dem-
selben obrigkeitlichen Erwartungsdruck WI1e die Wittenberger. In Nürnberg, iın
dessen Auftrag Brenz offensichtlich Gutachten verfaßte, Wr bereits die Tendenz

spuren, nıcht mehr MIt der Todesstrafe X die Taäuter vorgehen wollen.
Die Gutachten SIn kritisch editiert und kommentiert 113 Johannes Brenz, Früh-
schriften: el 2, hg. von Martın Brecht Tübingen 1974 Vgl Gottfried Seebaß,
An SINT persequendi haeretici? Dıiıe Stellung des Johannes Brenz ZUr Verfolgung
und Bestrafung der Täufer, 1n Blätter für württembergische Kirchengeschichte A
1970; 40 —99 Unter dem „Bedenken der Wiedertäuter halben“ von Me-
anchthon 1n Worms verfaßßt), das die Todesstrafe Gotteslästerung CIND-
tiehlt, findet sıch auch die Unterschrift VO  e} J. Brenz. Dazu chreibt Seebaß
(a © I7 „dafß Brenz 1er nıcht seine eıgene Meınung VOrifat; sondern mıiıt
Rücksicht auf politische Überlegungen un die erstrebte Übereinstimmung Nnıt den
Wiıttenberger Theologen einem Kompromuifs zustimmte. Es wırft zweiıfellos einen
Schatten auf seine Person, dafß einer solchen Stelle, der 05 Leben und
'Tod VO]  ; Menschen 21ng, die eıgene Auffassung nıcht konsequenter vertir4ı4t. AAan
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darft ber auch nl veErgcCSSCH, daß die Beschlüsse VO  3 Ansbach auch hier hat
Brenz 1531 abweichend VO  - seiner Überzeugung eiınem Gutachten zugestimmt, das
die Todesstrate rechttertigte, Vf.) und Worms 1n den Gebieten, 1n denen Brenz
FEinflu{(ß besaßß, eın Stück Papier lieben und keine Auswirkung hatten.“ Zum
chicksal der Täufer 1n Nürnberg vgl Hans-Dieter Schmid, Täufertum un Obrig-
keit 1n Nürnberg, Nürnberg LTE neuerdings auch Gottfried Seebafs, issent un
Konfessionalisierung. Zur Geschichte des „linken Flügels der Reformation“
Nürnberg. In Werner Brändle (Hg.), Martın Walser. I )as Sauspiel. Szenen aus

dem Jahrhundert Miıt Materialien. Frankfurt 1978 2166 —393
Claus-Peter Clasen, aDa S, 410

43 Vgl Gottfried Seebaß, 1issent und Konfessionalisierung, SE 382 und
387

eb! 385
4412 Oyer, Lutheran Reformers, 139

Vgl Stiasny, A, A E: 113
Claus-Peter Clasen, D 370.
Heinold Fast Hg.) Der lınke Flügel der Reformation, Bremen 1962, RA  ‚®]

48 John Y oder, Sendung und Aulftrag der Gemeinde, 1n * Hans- Jürgen Goertz
(Hg.), Dıie Mennoniten, Dıie Kirchen der Welt 8) Stuttgart 1974 124

Vgl Ethelbert Stauffer, Märtyrertheologie und Täiuferbewegung, in Zeıt-
schrift für Kirchengeschichte, 5 '9 1933 345— 398

Vgl Walther Köhler, Or ff
51 Gunnar Westin und Orsten Bergsten 2g.); Balthasar Hubmatier, Schriften,
Quellen ZUr Geschichte der Täufer, and 1 Gütersloh 1962,

James Stayer, Die Anfänge des Täufertums 1m retormierten Kongregatio-
nalısmus, in Hans- Jürgen Goertz (Hg.), Umstrittenes Täufertum ST  9
Neue Forschungen, Auftl Göttingen IS

Vgl Fast, Quellen, S, 47 {tf (Urteıil Hans Rüeger VO!]  w Hallau): vgl
James Stayer, A M 43 Für das Zusammengehen von Täufern und Bau-
SCrn vgl auch ders., Reublin un: Brötrli: The Revolutionary Beginnings of SwWI1SS
Anabaptism, in Marc Lienhard (Hg.), O., 3—1

51 402 (Augustinus-Zitat).
55 John H. Yoder, a LD 12 weIlst daraut hın, da{fß 1mM Täutfertum el
neutestamentlichen Bedeutungen des Begriffs „martyrıa“ ZuU Ausdruck gebracht
werden: Zeugnis un Martyrıum. Der Vorrang des Bekenntnisses Vor der Lehre
oilt auch für die Frage nach der Einheit der Kırche, vgl Aart Pannenberg,
Konfessionen und Einheit der Kirchen, iın Okumenische Rundschau, Jg. Hett 3,
1975 3072 ff

Vgl Harold S. Bender, Täuter un Religionsfreiheit 1mM 16. Jahrhundert, 1:
Heinrich ut7z (Hg.), Zur Geschichte der Toleranz und Religionsfreiheit, Wege der
Forschung 246, Darmstadt 1977 111—134 Vgl auch Roland H. Baınton, Der
täuterische Beitrag ZuUur Geschichte, 1n Guy F. Hershberger (F a O, 5. 304
„Um ihrer Leiden willen kann daher geSagt werden, daß sı1e unmittelbar ZUrTr
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Durchsetzung der Religionsfreiheit beigetragen haben Nıcht VETSECSSCH 1St
allerdings, daß die Täuter da, s1ie die Macht gelangten, w1e 1n Waldshut,
Nikolsburg, besonders ber die melchioritischen Täuter ın Münster, teilweise eın
sehr intolerantes Regiment geführt haben
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Dıie ucht rußlanddeutscher Mennonıiten
nach China (1929==1934)
Dıe Jahre 9—1 Zeugen elnes sagenhaften Geschehens. Hun-
derte rußländischer Mennonıiıten, kulturell und sprachliıch deutscher Her-
kunft, flohen nach Nordchina. Im größeren Zusammenhang der russischen
Geschichte 1St ihre Flucht NUur eın schmaler Ausschnitt Aus dem breiten Spek-
£trum heftiger Bewegungen, die durch die Revolution, den Bürgerkrieg und
den totalıtären Stalinismus verursacht wurden. Für sıch selbst
aber gehört s1ie den dramatischsten Episoden der Mennonitengeschichte
uUNSeTIES Jahrhunderts. Sıe 1St 1m Zusammenhang sehen mMit mehreren
mennonıitis  en Ansiıedlungen 1n der ähe VO  - Blagowjeschtschensk
Amur. Eın Interesse diesem Gebiet kam Zuerst 1n den sechziger Jahren
des etzten Jahrhunderts auf, wurde aber abgelenkt ZUgunsten VO  3 Aus-
wanderungen nach Amerika und Ansiedlungen anderswo 1n Rufßland.
1900 stieß INan VOTL allem nach Westsibirien VT Dıie mennonitische Ansied-
lung Amur begann z1emlıch unvermittelt 1927 und hatte als direkten
Hıntergrund die bolschewistische Fernost-Politik eines Jahrzehnts.
Dıie Politik der Jungen die sıch VO zarıstischen Imperialismus
ım Osten aus ideologischen Gründen kritisch distanziıerte un: daraut be-
dacht Waälfl, Frieden der Ustgrenze haben, sSseIztie sıch dafür e1n, die
Von Russen gebaute chinesische Ost-Eisenbahn die chinesische Republık
zurückzugeben. Bevor das Versprechen eingelöst werden konnte, fiel die
Bahn ın die Japaner, die im Aprıl 1918 1in Wladiwostok landeten und iıhre
Herrschaft allmählich westlich bıs ZU Baikalsee ausdehnten. In der Zwi1-
schenzeit, 1919 nämlich, schalteten die Streitkräfte der Roten Armee die
antibolschewistischen Truppen 1im Osten Rußlands AUuS,. Um einen Zusam-
mensto{fß mit den Japanischen Truppen Ööstlich des Baikalsees vermeıden,
wurde im Aprıil 1920 ıne Art Pufterstaat gegründet, die Fern-Ost-Republik.
Als apan eZWUNgECN wurde, sich VO chinesischen Festland bis zu No-
vember 1922 zurückzuzıehen, schloß sıch die junge Republik der
Dıie eNOTME Entfernung VO  w} Moskau garantıerte jedoch für mehrere Jahre
ine ZeWI1SSE lokale Autonomuıie. Seine geographische Lage erlaubte ohl
dem Staat, Siedlungsvorhaben ın zarıstischem Stil tördern, iındem
InNnan Land auf einer pro-Kopf-Basis ZUFTE Verfügung stellte, Bargeld 1n Ööhe
VO  3 400 Rubeln PTro Famılie gewährte, die Bahnkosten für den Transport
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VO  3 ijeh und landwirtschaftlichen Geräten ermäfßigte un besondere Steuer-
nachlässe anbot.
Die Nachricht VO  . der Möglichkeit, sıch Amur durch privaten Land-
erwerb anzusiedeln, erreichte offensichtlich sowohl die siıbirıschen Menno-
nıten wWw1ıe auch die 1M südlichen Rufßland bereits 1926 Besondere Delega-
tiıonen reisten ZU Verwaltungszentrum des Amur-Oblast M Regierungs-
bezirk) Blagowjeschtschensk, die Bedingungen für ıne Ansıedlung
untersuchen. 1le kehrten mi1t günstiıgen Berichten zurück. Im März 1927
brach die Gruppe mennonıitischer Siedler Vomn Slawgorod nach dem
Fernen Osten auf. Sıe bildeten den Kern der Usman-Siedlung, die Fluß
Topkoschna lag, etwa km VO Amur entternt. Nach ein1ıger eit estand
die Sıedlung AuUs fünt Dörfern mi1t einer Bevölkerung VO  3 eben 600
Schumanowka Wr mit acht Dörtern und 867 Bewohnern die größte 110 -

nıtische Niederlassung Amur. FEıne dritte wichtige Sıedlung WAar Sawıta)a
mMIiIt fünf Dörtern und insgesamt 5720 Bewohnern. Newzorowka wurde 1m
Frühjahr 1928 gegründet, un vier Dörter geplant. Die CETZWUNSCHNC
Einführung VOIN Kollektiven 1eß jedoch keine weıtere Siedlungstätigkeit 7u.1

Faktoren ım Hintergrund
Die Vetenselten Berichte, die VO  3 der taktischen Ansiedlung 1mM Bereich des
Amur handeln, spiegeln Optimismus und Zuversicht wiıder. Da viele der
Siedler Aaus Sıbiriıen kamen, stellten dıie kurze Wachstumsperiode und der
kalte Wınter keine besondere Härte dar. Das Land WAar fruchtbar und die
ersten Ernten, VOTL allem Hafer, Gerste und Kartof{feln, z1iemlıch
reich. Warum verließen dann dıe Mennonıiten, IMnm: mi1t vielen deut-
schen Siedlern des Gebietes, ıhre uen Höte und die gerade Eerst erworbe-
nen landwirtschaftlichen Geräte aum We1 Jahre nach der Ansiedlung?
Der Eıfter, mı1t dem einıge der sibirischen Mennoniıten auf die Möglichkeit
ZuUur Ansiedlung 1mM Fernen Osten eingıngen, hing INnm: mi1t den Ertah-
runsecn der Jüngsten Vergangenheit. Die wWwel Hauptsiedlungen Pawlodar
(etwa Dörter rund 400 Werst südlich VO  z Omsk) und Barnaul-Slawgorod
(etwa 59 Dörfer erst 909/10 gegründet worden. Inner-
halb VO  ; weniıger als zehn Jahren wurden die ıhre wirtschaftliche Ex1-

kämpfenden Sıedlungen miıt den Härten des Weltkrieges und des-
sen Folgen plus den Zweı Revolutionen VO  3 1917 konfrontiert. Obgleich
der Bürgerkrieg nıcht viel zerstOörte WI1e ın der Ukraine, Jegte doch
die Wirtschaft der Gegend ahm. Der Kriegskommunismus kam voll Z
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Austrag in dieser Gegend, als YST die Rote AÄArmee die Kontrolle über West-
sibirien 1mM Herbst 1919 zurückgewonnen hatte. Als erstes wurde Getreide
un ijeh beschlagnahmt, dann tührte INa  3 ıne Steuer auf die landwirt-
schaftlichen Erträge e1ın, zahlbar 1n Naturalien. Die Inflation, der 1972
Trockenheit tolgte, vollendete den wirtschaftlichen Ruin. Als der Vorsitzende
des Allrußland-mennonitischen landwirtschaftlichen Zusammenschlusses,
Froese, 1924 dıe Sıedlungen besuchte, berichtete CT, Erwachsene und Kıiınder
sej]en mMi1t Lumpen bekleidet, benutzten Stroh als Betten und sei1en nıcht 1in
der Lage, Getreide pflanzen, weil vielen Pterde und ühe fehlten.? Im
August 1924 ernährte das amerikaniısche mennonitische Hıltswerk
einahe /000 sıbirische Mennonıiten.? 1925 dreißig bis vierz1ıg Prozent
der sibirıschen Mennoniten ıhres täglichen Brotes nıcht siıcher. Die Selbst-
hilfe-Programme des AMR, die das Schwergewicht auf Schafzucht und
Milchwirtschaft legten, aber auch ıne ZuULE Ernte 1926 ermutigten
einer langsamen wirtschaftlichen Erholung Ende des Jahres.
Als Stalins GESTEr Füntjahresplan auf dem Füntzehnten Parteikongrefß (De-
zember auf den Weg gebracht wurde, stand der mennonitische Sıedler
1ın Sıbirien VOr einer „zweıten Revolution“, die wiıirtschaftlich un psycho-
logisch nıcht bewältigen konnte. Was den durchschnittlichen Siedler be] der
zwangsweısen Kollektivierung bedrohte, War nıcht sehr die Abschaffung
der privaten Landwirtschaft als vielmehr Stalins Plan, d1e Gutsherren
(Kulaken) liquidieren. 1Ile Mennonıiten, die Lohnarbeit benutzt, and-
wiırtschattliche Einrichtungen angeschafft oder Ackergeräte andere VeOI-

mietet hatten, konnten dazu gerechnet werden. Die Bestrafung schlofß AaUuUS-
nahmslos die Enteignung, polıtische Entrechtung, Gefangenschaft und das
Exil 1mM Norden 1n. Die Möglichkeit, sich 1mM Gebiet des Amur anzusiedeln,
fie]l MIt Druck INM! Der Fall VO  e’ einrich Isaak WAar
nıcht untypisch.“ Geboren in der mennoniıtischen Sıedlung Neu-Samara,
brach 1909 mıt seinen Eltern auf, welche 1m ort Lichtfelde 1n der Nıe-
derlassung Slawgorod sıedelten. Bıs 1924 hatte Revolution, Bürgerkrieg
und Hunger mitgemacht. Die Augenkrankheit Trachom verhinderte, daß

sıch der mennonitischen Massenauswanderung nach Kanada 1n der Miıtte
der zwanzıger Jahre anschlofß. Dann wurde als Junger Landwirt und
Vater Zzweiıer Kınder Zwangsweıse ZUr Roten AÄArmee eingezogen, ıne
intensiıve Indoktrination den uen Rekruten über Stalıns Zukunftspläne
unterrichtete.
Als 1m August 1927 nach Hause zurückkehrte, erlebte die ersten res-
sıonen, die mıt der zwangsweısen Kollektivierung verbunden CIn Men-
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noniıtische Prediger wurden verhaftet, ıhre Namen un die anderer unNer-

wünschter Personen aut schwarzen Listen 1n Lebensmittelgeschäften AaUS-

gehängt, Getreide wurde beschlagnahmt, Steuern erhöht un weıtere „Irei-
willig“ auferlegt, der autf VO  3 Staatsanleihen CErZWUNSECN; in Lichtfelde
erschienen GPU-Agenten. Während der Druck stieg, kam im Januar 1929
der Bruder VO Heinrich nach Lichtfelde Er War VOTLT kurzem 1n die
Siedlungen Amur SCZORECN und kehrte Jjetzt als Vertreter der Regierung
zurück, ıeh kaufen. egen seines offiziellen Status wurde aut
ine Parteiversammlung Ort eingeladen, aut der die Pläne für die be-
vorstehende Enteignung allen Besitzes, die Schließung aller Kirchen und das
„erfolgreiche“ Durchziehen des Fünfjahresplanes 1n vier Jahren besprochen
wurden. Als Heinrich davon hörte, beschlofß eI; in das Gebiet Amur
aufzubrechen, nıcht sıedeln, sondern nach China entkommen.®
Mennoniten und Deutsche (Lutheraner und Katholiken), welche 927/28
NeuUeEe Dörfer auf der Grundlage prıvaten Landbesitzes in der Amur-Oblast
gegründet hatten, ekamen a b 1929 den Druck ZUr Kollektivierung
spuren. Nıiıcolaiji Janzen schlo{ß® sıch einer ruppe VO  - eLw2 FA Menno-
nıten A die 1mM Herbst 19727 die Molotschna-Siedlung verließen, nach
Blagowjeschtschensk ziehen.® Be1 ihrer Ankunft erhielten sı1e Land in der
Größe VO  e 6% Dessiatiınen pPIro Person zugeteilt und gründeten das ort
Friedensteld. Bereıits 1m Zzweıten Jahr der Ansıedlung Zing nach dem 1Ur

allzu bekannten Schema los, das mMit dem Fünfjahresplan verbunden WAar.

berhöhte Forderungen nach Getreidelieferungen wurden den Predigern
und den SOß. wohlhabenderen Siedlern auferlegt. Darauf tolgte Verhaftung,
Proze{(ß un! Verbannung in den Norden. In allen Fällen wurde der Besıtz
des Opfers beschlagnahmt. „Familienmitglieder, die zurückblieben, w ıe Tau
un Kinder, wurden VO  e} ıhren Höfen vertrieben. Wer ıhnen Unterschlupf
gewährte, wurde schwer bestratt.“7 In diesem Fall wurde die Kollektivie-
rung begleitet VO  e’ antıdeutschen Artikeln 1n den lokalen Zeıtungen, 1n
denen INnan torderte, die Sıedler sollten VO Eıinflu{ß der Gutsbesitzer
(Kulaken) und Prediger efreit werden. Nur WerLr versprach, die eigenen
Kınder antırelig1ös erziehen lassen, und wer dem Gedanken freier Liebe
zustımmte, durfte sıch dem Kollektiv anschließen. Janzen eschloß flie-
hen, als sah, w1e seine Dorfgenossen verhafttet und eZWUNgCN wurden,

VWerst nach Blagowjeschtschensk marschieren. Es zing das Gerücht
u noch wenı1gstens einhundert weıtere Männer stünden VOL der Verhaf-
tung Unverzüglich selbst Zurücklassung einer Banküberweisung
VO 730 Rubeln, die auft der Ost für ıh bereitlagen teilte seine
Familie 1n Zzwel Gruppen e1n, die beide siıcher den Amur überquerten.
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Fluchtunternehmen anzer Gruppen häuften sich 930/31 Eınıige Von iıhnen
möglicherweise durch die Massenflucht des 1NNO-

nıtischen Dortes Schumanowka Dezember Anfang 1929 Wr

das orf EeZWUNSECN worden, sıch den Nachbardörfern Friedensfeld, lee-
feld und New ork anzuschließen, eın Riesenkollektiv bilden.
ank der wirkungsvollen Kooperation den mennonitischen Gruppen
rachte das Kollektiv 1m Herbst 1929 ıne ertragreiche Ernte e1n, welche
die veranschlagten Quoten bei weıtem überschritt. Der Vorsitzende des
Kollektivs, der frühere Dortfschulze VO  ' Schumanowka, Jakob Sıemens,
Nutfztfe se1ne Beziehungen den lokalen Beamten Aaus, eiınen Plan
VO  - noch nıcht dagewesener Kühnheit entwerten. Da das Kollektiv das
Soll Getreide ohne Schwierigkeiten abgeliefert und bis Zu Frühherbst
ine Nneue Getreidemühle gebaut hatte, bat der Vorsitzende Sıemens die
Erlaubnis, für das Kollektiv Schlitten und Pterde kaufen dürfen, die
offensichtlich für Forstarbeiten 1ın der ähe der Stadt Chaborowsk bestimmt
seın sollten. Auf diese Weıse begannen die Vorbereitungen einer Massen-
tlucht. Zunächst wurden 1Ur die völlig zuverlässigen Bürger 1n den Plan
eingeweıiht. Man schickte Zzwel Abgesandte 1n ein chinesisches orf über den
Amur, Nn der Notunterkünfte verhandeln. Als die Vorsorgemafs-
nahmen abgeschlossen N, wIıes INn  - die iınwohner V-O  - New ork und
Schumanowka Aa die Schlitten herzurichten und sıch bereit halten,
IS Dezember aufzubrechen. Im etzten Augenblick behaupteten die Eın-
wohner VO  3 New York, s1ie brauchten noch ıne Woche, un rohten damıt,
die Behörden informieren, WeNn die andern nıcht auf s1e Warten würden.
Sıemens hielt den Aufschub tür riskant un: bestimmte, daß die Bewoh-
Nner VO  3 Schumanowka ın der acht darauf losziehen sollten. Selbst Zwel
Personen, die 19908  n in Verdacht hatte, S1e selen GPU-Spitzel, schlossen sıch
iıhnen freiwillig Am Dezember die „Späher“, die VO  a mıiß-
trauischen New Yorkern geschickt worden d  N, bis Mitternacht, bevor S1e
nachhause zurückkehrten.
Kurz danach fuhren sechzig Schlitten los ZU Amur. Während die Tem-
peratur bei etwa2 = 40° C lag, passıerten s1ie sicher ıne ZWaNnzıg Mann starke
Grenzpatrouille, die miıt einem Maschinengewehr ausgerüstet WAar. Obgleich
einıge Schlitten unterwegs zusammenbrachen, etzten alle DF Personen
siıcher hinüber nach China, die größte geschlossene Gruppe VO  ' Mennonıiten,
die das jemals hat
Eıne Anzahl Von kleineren Gruppen WAar den Dorfbewohnern VO  } Schu-
manowka VOrausgegangen. Als diese eintrafen, hatte na  3 bereits mit Erfolg
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ine Methode entwickelt, wWw1e INa  w} m1ıt dem Flüchtlingsstrom fertig werden
konnte. Tatsächlich wurden die Bedingungen dieser Regelungen 1 wesent-

iıchen VO  e den Beamten Ort und Stelle diktiert und Varen Je nach Lage
der Dınge verschieden. Zur eıt des Höhepunktes der Auswanderung [03°4 0
russische un: eutsche Flüchtlingsgruppen tagtäglıch in die Mandschurei über
den Amur 1MmM Norden, den Ussur1 im Osten oder über die Grenze VO  w

Mandschulıi. Anfangs kamen s1e 1n kleinen chinesischen Dörtern entlang der
(srenze un versuchten, Stiädte WI1e Hulan, Hetsezde, Mishan oder
Lishowchen erreichen, ıne Möglichkeit ZUrFr Weiıterreise nach Harbin

tinden. Dıe Mennoniten VO  w Schumanowka kamen 1m orf Kanı-
Fu A erhielten ine vorläufige Aufenthaltserlaubnis 1n der Stadt Sachalıang
und fuhren zehn Tage spater per Bus weıter nach Tsitsıkar. Nach vielen
Verzögerungen gelangten S1e schließlich Februar 1931 nach Harbın.?
Miıt unzähligen Belastungen wurden viele der Flüchtlinge gleich nach der
Überquerung der TreNzZe kontrontiert. Chinesische Dörter verlangten oft
mafßlose Gebühren für die Unterkuntt OUrt, während die Beamten VeI-

suchten, Abgaben für einquartıerte Dınge wıe eLIw2 Pierde erheben.
(GGjaststätten und Hotels rohten mIit gerichtlicher Ausweıisung, wenn die
Zimmer nıcht 1mM OTaus ezahlt wurden. Dıie Menge der Pferde und Schlit-
tcN, die 1n Nordchina ankamen, SOWI1e das Wıssen, dafß die Flüchtlinge VeI-

kautfen mußten, drückte die Preise für diese ınge gewaltig. Banken etizten

wen1g Vertrauen in den russiıschen Rubel und boten nıedrige Wechselkurse.
Häufig brachten dıe Flüchtlinge N der übereilten Flucht wen1g oder
Sal kein Bargeld miıt. In einıgen Fällen rauchte stundenlanges Aus-
handeln durch besondere Vertreter Aaus Harbin, die chinesischen (3Aast-
geber finanziell zufriedenzustellen. Russische Bürger katholischen, luthe-
rischen, orthodoxen, baptistischen und mennonıitis:  en Glaubens wurden
„erlöst“ VO  — den kleinen Ortschaften und 1n Sammellager w1ıe Hetsezde
gebracht, nach Harbın weltertransportiert werden.19 Jede Verzö-
sgerung auf dem Weg nach Harbin verursachte mit Sicherheit den völligen
Verlust aller Habe, welche die Flüchtlinge mit nach China gebracht hatten.
Busreıisen 1n größere Stidte oder AAal nach Harbin Prüfungen der
Geduld. Dıie Busse, hoffnungslos überfüllt, wurden eZwungen, auf fast
unmöglichen Landstraßen tahren un: erlitten ständig technische Pannen.

Dıie mennonitische Gruppe, welche diese Schwierigkeiten mMi1it Erfolg
überwand, trat trüh 1m Jahre 1929 in Harbin e1in. Dıie Mehrheit der
VO: Personen tTammte Aaus Südrußland.11 Sıe 1Ns Gebiet des Amur
gewandert, dem Zwang ZUr Kollektivierung entgehen. Kaum eın
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Jahr spater entschlossen s1€e sıch, ZLZUS iıhren u«cIl Siedlungen lıehen. Am
Aprıl kam 1ne vierte Gruppe (28 Personen) AN, die beinahe yleichen

Teilen AI Mennoniıten Aaus Sıbirien und Südrußland estand. Als Maı
ıne sechste Gruppe (66 Personen) Tarbin erreichte, belief sıch die Gesamt-
zahl der mennonitischen Flüchtlinge, die dort wohnten, auf Ihre
Herkunftsorte enkbar verschieden: Ufa, Orenburg, Omsk, Samara,
Tomsk und die Molotschna-Siedlung. Das „Komıitee deutscher Flüchtlinge“
1n Harbiın, IST un dem Vorsıiıtz VO  ’ Nıicolai Janzen, ab November
1930 dem VO Peter Wıebe, half, diıe Flüchtlinge 1n Harbin e1N-
zuquartıieren und möglichst die Auswanderung einzuleiten. Dıie Zahl der
Entkommenen, MIt denen S1e Lun hatten, wuchs wesentlich Ende
1930 und Anfang 193 sobald die zugeirorenen Flüsse wıeder ein Überqueren
nach China hinüber erlaubten. Als die Bewohner VO  w Schumanowka Rufß-
and 16 Dezember verließen, brach ıne andere Gruppe miıt Men-
schen 1n einer anderen Sıedlung 100 km entternt aut und überquerte mi1it
13 Schlitten den Amur. Am 10. Januar 1931 berichtete Wiebe
Krehbiel in Newton, Kansas: »I schreibe diese Zeilen in TIsıtsıkar
25 Flüchtlinge VOT ein Paar Tagen angekommen sind. Außerdem
befinden siıch die Personen in Argun der sowjetischen Grenze
eıtere 155 Flüchtlinge (Nicht-Mennoniten) WAarten auf 11SsSeCeIEC Hılfe
1n der Grenzstadt Hulan“ .13 twa 303 Mennoniten bıs Ende Tanudr
sicher nach Harbin gelangt, während die Gruppen 1n Tsitsiıkar un Argun
noch auf den Übergang CH.: Eın Bericht VO 15. Maäarz 1931 zaählt
544 Mennoniten auf. Die Quartiere überfüllt. Das Komitee konnte
mıt solchen Zahlen und besonders den tinanzıellen Problemen 1Ur fertig-
werden durch die großzügige Unterstützung der Mennonıiten in Europa und
Amerika, die inzwischen vollauf über die Not ihrer Brüder intormiert
waren.14
Für die Flüchtlinge selbst War das Leben 1n Harbin besonders schwierig bis
Februar 1932 als endlich rund 373 nach Paraguay autbrechen konnten.
Wıe schon beschrieben, war das Leben in China VO  a Anftang voller Un-
sicherheit. „Obgleich die Flüchtlinge in oyroßen Scharen kommen“, berich-
tetfe Wiebe, „und Pferde, Ackergeräte und 10}24 kleine Wertsachen mıiıt-
bringen, werden S1e innerhalb wenıger Tage VO  3 den einheimischen Chinesen
ihrer Sanzen abe beraubt“.15 Die meılsten gelangten völlig ausgeplündert
nach Harbin und abhängig VO Kredit oder auch geradezu VO
Wohlwollen des Komitees. Viele esaßen ıne besondere Ausbildung als
Handwerker. ber unglücklicherweise überstieg die Zahl der Arbeitswilligen
die Nachfrage bei weıtem. Die Mehrzahl der Männer hatte Schwierigkeiten,
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Dauerarbeitsplätze finden. Dıie Frauen und Mädchen hatten Glück und
arbeiteten als Hausangestellte be1 reichen chinesischen Famılien. FEın Nach-
teil Wäfl, daß sıch Nur schwer iıne Aufsicht über die Kınder besorgen lief,
deren Multter Jange Stunden arbeiteten.

Anfangs alle Flüchtlinge privat 1n Famıilien untergebracht. Miıtte
Januar 1931 gelang dem Komıtee, ein großes dreistöckiges Gebäude
mieten, das 400 Menschen aufnehmen konnte. WEe1 weıtere Häuser wurden
INmM:! MLt den anderen deutschen Flüchtlingen (Lutheranern, Katholiken,
Baptısten) 1ın der Stadt gyemietet. Dadurch stieg dıe Unterbringungsmöglichkeit
auf annähernd FTB Personen. Jetzt fanden die Alten, Verwitweten, Siechen
und Arbeitslosen aller auslandsdeutschen Gruppen Unterkuntt un! ordent-
ıche Verpflegung. Unterstützung kam VO  3 ıhren jeweiligen Glaubensgenos-
SCI1 1m Ausland oder auch VO  z denen, die sıch iın Harbin wirtschaftlich
cselbst erhalten konnten. Da{iß Ma  ; CN aufeinander wohnte, hatte Folgen
für Gesundheit un Hygıene Dıiıe meısten Flüchtlinge waren „Fußboden-
bewohner“: Sie aßen, schliefen und wohnten ohne irgendwelche Möbel
Sanıtire Einrichtungen blieben primitıiv. Ansteckende Krankheiten verbrei-

siıch sorgfältiger Vorsichtsmaßnahmen leicht Im Herbst 1930
schlug die Typhusepidemie Die Krankheit blieb iıne ständıge Be-
drohung und torderte bis AUE Oktober 1931 wenı1gstens acht ote Kın-
der besonders antällig tür Scharlach und Diphterie. Innerhalb VO  -

zwölf onaten zählte mMa  - Scharlachtote. Für einıge Flüchtlinge gab
ein anderes medizinisches Problem: Schwere Erfrierungen während der
Flucht machten Gliedamputationen notwendig. Zwischen dem Oktober
1930 und dem Oktober 1931 starben VO  > 1000 Bewohnern 78 deutsch-
sprachige Flüchtlinge.16 Glücklicherweise erwıesen sıch die deutschen Ärzte
und die Krankenhäuser Al Ort als außerst entgegenkommend.
Die Gemeinde, die sıch für die eit des Übergangs gebildet hatte, versuchte,
sich den vorherrschenden Schwierigkeiten stellen. Um die besonders un

Kındern weitverbreitete Unterernährung bekämpfen, gab Nan iıne
Mahlzeit Tag Aaus. Die politischen Ereignisse in Rußland hatten

bereits den Schulbesuch vieler Kıinder unterbrochen, und weıterer Aufschub
WAar unvorstellbar. ıne rasch improvisıerte Schule, dıe AuSs vıer Lehrern
un 148 Schülern bestand, behob nıcht Nnur dieses Problem, sondern sorgte
auch für die dringend benötigte Aufsicht über die Kınder, deren Mütter
arbeiteten. Viele betrachteten die Schule als ein notwendiges Gegengewicht
ZUuUr politischen Indoktrination, welche die äalteren Kinder 1n den SowJet-
schulen erhalten hatten. Zum lück stellte das eutsche „Auslandsıinstitut“
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in Stuttgart Gelder ZUuUr Verfügung tfür Bücher und Lehrmaterial. Sorgfältig
ausgewähltes Aufsichtspersonal kümmerte sich die unvermeidlichen Pro-
bleme auf okaler Ebene; Verbindungsleute und Komitees versuchten, mMI1t
den Auswüchsen der Bürokratie auf unterer Ebene fertigzuwerden; manche
verhandelten über die Erneuerung der individuellen Aufenthaltserlaubnis,
dıe alle drei Monate tallig WAafT; gab leitende Männer, VO  e’ denen
mMa  e erwartete, da{fß S1e dıe Wechselfälle persönlichen Mißgeschicks entwirr-
ten oder manchmal die offiziellen Androhungen einer Deportation zurück
nach Rufßland 1abwendeten. Schließlich erwarteie Ma  3 VO  3 ıhnen auch, da{fß
S1e die Verhandlungen über die weıtere Emigration aller Flüchtlinge in ine
nNeEuUe Heımat ührten. Dıies erwıes sich als ine der schwierigsten Aufgaben.

Exodus

Dıiıe Karawanen VO  «] sechz1g und dreizehn Schlitten, die in der acht des
Dezember 1929 1n China angekommen N, steigerten die Probleme

für das Flüchtlingskomitee in Harbın ungeheuer. Es gab Fragen yrundsätz-
licher Art, die weıt über die unmittelbaren Aufgaben der Ernährung und
Unterbringung einer wachsenden Zahl VO  a} Menschen hinausgingen. In den
Jahren 1929 bıs 1930 Wr dıe tropfenweise Einwanderung der Flüchtlinge
durch ıne estimmte Auswanderungsquote 1n die Vereinigten Staaten 1N1-
germaßen aufgewogen worden. Dort hatte die „Mennonıite Settlers Aıd
Society“ (Mennonıitischer Siedlungshilfe-Verein)!? und das „Emergency Re-
1ef oard“ (der Katastrophenhilfe-Ausschufß)18 den Transport der Flücht-
linge entweder nach eattle oder nach San Francısco organısıiert.19 Anfang
1930 sıcherte das amerikanische Konsulat 1n Harbin Z da{ß die 150 Per-
onen 1m laufenden Jahr in die USA einreisen könnten.2®9 Kleine Gruppen
rachen bereits Februar und März auf.21
Solch eın Fortschritt wirkte solange als erneute Zusicherung, w 1e sich dıe
Zahl nıcht wesentlich erhöhte. Es blieb auch dabei, bis scharfer Frost
wiederum ıne Winterbrücke über den Amur chuf. Als im Spätjahr 1930
der Zustrom VO  e einsetzte, überprüften die USA angesichts der
gleichzeitigen wirtschaftlichen Depression die Einwanderungspolitik dra-
stisch. In Abschnitt drei des Einwanderungsgesetzes VO Februar 1917
wurde über alle Ausländer, 1€ aller Wahrscheinlichkeit nach ine öffent-
iıche ast werden würden“, das Urteil „nıcht zulassungsfähig“ gesprochen.
Konsularbeamte erhielten (in Abschnitt des Einwanderungsgesetzes VO  3

besondere Anweısungen, das Vısum denen verweıgern, die sı1e
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nach geltendem (Gesetz für „Nnicht zulassungsfähig“ hielten, VOL allem solche
ohne finanzielle Miıttel.22 Im Laute des Jahres 1931 wurde deutlich, daß
ine weıtere Einwanderung iın die USA nıcht in Frage kam Jetzt begann
ıne hektische diplomatische Aktıivıtät, die darauf abzielte, über 500 Men-
nonıten VO  e Harbin abzuziehen. Sıe wurde in Luropa VO  3 Benjamın H.
Unruh und 1n den USA VO Mennonite Central Commuittee angeführt.
Von Anfang versuchte Unruh, 1ıne breite diplomatische Basıs
schaftfen, MIt den Flüchtlingen 1n Harbin voranzukommen. Dıiese Strate-
z1€ hatte Ertfolg gehabt beim Autbruch der Moskau-Flüchtlinge 1929 und
CM keinen Grund, Ss1e nıcht wieder angewandt werden sollte. In diesem
Fall War ine usammenarbeit mMIit Lutheranern wesentlich, da in Harbın
tast 250 Flüchtlinge dieser Kontession untergekommen Unruh VCI-

jeß siıch w1e gewöhnlich autf seine u  n alten Beziehungen ZUuU deutschen
Außenministerium wie auch aut das Nansen-Komuitee 1n Genf, i1ine Agen-
Cur, dıe VO Völkerbund für den besonderen Zweck eingerichtet worden
WAafr, siıch Vertriebene nach dem EeErsten Weltkrieg kümmern.?23

Gegen Herbst 1931 wurden die ersten Spannungen spürbar zwischen den
amerikanıschen un den europäischen Bemühungen, die Mennoniten in
Harbin NeU anzusiedeln. Das MC dachte anfangs al Mexiko als möglıches
Sıedlungsgebiet, während die Vertreter des auswärtıgen Amtes in Berlin und
das Nansen-Komitee Paraguay bevorzugten.** Dıie Meinungsverschiedenheit
löste sich 1mM Dezember 1931 auf, als das MC nach weıteren Unter-
suchungen otfiziell die Ansıedlung 1n Paraguay betürwortete. Die Diskus-
s1ıonen über die Transportregelungen un die Finanzıerung ernsthaft
1im Gang, als die NZ Unternehmung einahe gefährdet wurde. Bolıivien,
das mıiıt Paraguay N eines jahrzehntelangen Streites Krıeg führte, TE-
stierte 1M Völkerbund jede weıtere Ansıedlung VO  3 Mennonıiten 1mM
Chaco.25 Um se1ne Neutralität wahren, ZO% das Nansen-Komiıitee sel1ne
offizielle Unterstützung der Harbin-Umsiedlung zeitweıilıg zurück. Unter
der and wurden dıe Vorbereitungen für den ersten Gruppentransport nach
araguay rortgesetzt. Aaut Plan collte die Reıise der Flüchtlinge VO Harbin
nach Schanghai aut Kosten des Nansen-Komitees erfolgen. Das deutsche
Konsulat versorgte die Durchreisenden mi1t deutschen Personalausweisen, W Aas

sıch als außerst yünstig für die verschiedenen Visum-Formalitäten nter-

WCSS erwies. Am Februar 1932 brachen 373 Mennoniten 1n Harbin auf
und gyingen SÄTE Februar Bord e1nes Schiffes nach Marseılle, Frank-
reich.26 Sıe reisten dem offiziellen Schutz, wenn auch nıcht auf Kosten
des Nansen-Komiuitees. Das Schiff 1ef AIn Aprıil 1n Marseıille 1n.
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Dıie Wochen nach dem Februar, die auf dem Schiff ruhig verstri  en,
1n Europa ausgefüllt VO  3 einem niıcht authörenden Kreislauf fieber-

hafter diplomatischer Tätıigkeıit. Unruhs Transportvorbereitungen auf
LU 300 Flüchtlinge eingestellt. Jetzt wurden Gelder tür weiıtere benötigt.
Nach der Ausschiffung 1n Marseille mufsten die Durchreisenden tür kurze
eıt untergebracht, medizinisch und nach Bordeaux transportiert
werden. Inzwischen erhöhte Bolivien seinen diplomatischen ruck aut die
möglıchen Paraguay-Siedler. Der bolivianiısche Konsul in Frankreich VvVer-

suchte, den Immigranten eın bolivianisches Vısum aufzuzwingen, offen-
sichtlich ıne Lıst, durch die bolivianische „Bürger” 1n den paraguayıschen
Chaco verpflanzt werden sollten. Unruh wıderstand diesem Druck, indem
nachdrücklich darauf hinwies, da{fß sowohl seine Stelle w1e auch dıe Immi-

selbst kirchliche Körperschaften und nıcht in politische
Streitigkeiten verwickelt werden dürften. Der Konsul drohte daraut miıt
rechtlichem Vorgehen Amerıcan Lloyd Der Europa-Direktor der
Schiffahrtslinie setzte sich bei Unruh dafür e1n, direkt verhandeln. Die-
SsSer lehnte ab Bolivianische Beamte durchsuchten S das in See stechende
Schiff nach Unruh ohne Erfolg. twa 364 Mennoniıten fuhren in Frank-
reich los ohne bolivianisches Vısum.?7 Später lobten sowohl paraguayısche
W1e argentinische Beamte Unruh SCch seiner „heldenhaften“ Haltung.
Für kurze eıit hinderte 1ne weıtere Kriıse den Fortgang. Da das Schiff
Buenos Aires als Bestimmungsort hatte, wurde ein argentinisches Transıt-
v1isum ertorderlıch. Wiederum reduzierten energische Verhandlungen die
Kosten olch eınes Dokumentes VO  w 500 auf 200 französische Francs PIO
Kopf hne sorgfältige Planung hätte vielleicht auch die medizinısche rage
ine Katastrophe für den Harbin-Transport bringen können. Anfangs War

die N 1in Schanghai geimpft und mi1t entsprechenden medi-
zınischen Ausweısen versehen worden. Dies milderte nıcht Nur die Strenge
der äarztlichen Untersuchung in Frankreich, sondern bewirkte ıne reibungs-
lose äarztliche Abfertigung 1n Buenos Aıres.28 Trachom, eın Hinderungsgrund
bei der mennonıtıschen Auswanderung Aaus Rufßland 1n den zwanzıger Jah-
FeN; erwiıes sıch nıcht als Hındernis für die Harbin-Flüchtlinge. Obgleich
die Fälle diagnostizliert wurden, nachdem das Schiff 1n Marseille —

gelegt hatte, überzeugten die Dienste eines Schweizer Arztes Ww1e auch
die Zusicherung weıterer Behandlung in araguay die okalen Behörden,

daß sıie davon absahen, ırgend jemanden zurückzuhalten. Nur Z7wel
Famılien verließen das Schiff in Marseılle gsen Krankheit. Beide wurden
ın das mennonıiıtische Flüchtlingslager nach Mölln ZUFr weıteren Behandlung
gebracht.?9 Das Anlegen des Schiffes 1n Marseille bedeutete ıne persönliche
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Tragödie tür wen1gstens ine der beiden Familien. Nach der Flucht seiner
Famlılie nach Chına War Jakob Mırau den Siedlungen Amur in Rufß-
and zurückgekehrt. Es War ıhm gelungen, etitwa Personen nach Harbın

führen. Er WAar krank geworden, bevor der Transport 1n Harbin ufbrach
Seın Zustand hatte sıch während der langen Seereise verschlechtert. Er starb
1n einem Krankenhaus 1n Marseiılle 4. Apriıl.30 Unruh erledigte noch
ine andere Aufgabe VOTL Anfang Aprıl Schon bevor der Transport
Schanghaı verließ, bestellte Pflüge für die Siedler VonNn der mennonitischen
Fırma H Schütt iın Hamburg. Diese Ausrüstung sollte Bord gebracht WEeEI-

den, wenn der Dampfer VO  5 Frankreich nach Buenos Aıres aufbrach.31

Z weiter Iransport
Das Los der Flüchtlinge, die nach der Abreise der Paraguay-Gruppe iın
Harbin zurückblieben, war nıcht beneidenswert. Von praktisch jeder Ebene
der chinesischen Regierung wurde ruck ausgeübt, Harbin bald wıe
mögliıch raumen. Während offiziell strenge Anweisungen 1in Kraft N,
ine Beunruhigung der Auswanderer vermeıden, War die Durchtührung
dieser Anordnungen auf lokaler Ebene ıne andere Sache In einıgen der
entlegenen Zentren gyab 05 Fälle, ın denen Frauen chinesische
Spekulanten verkauft wurden, während Ma  3 ihre Männer nach Rufßland
deportierte. Das Problem, MI1t dem sich die Mehrzahl konfrontiert sah, WAar
weiıt wenıger dramatisch: Sıe konnten grundsätzlich nıcht 1n den Wirtschafts-
ablauf Ort eingegliedert werden. Dıie Saisonarbeit für Männer endete
gewöhnlich 1im Herbst. Nur Hausangestellte in chinesischen Famılıen blieben
für die Wıntermonate. Mobilität in weıterem Umkreis WwWar ausgeschlossen,
da die jeweilige Autenthaltserlaubnis auf einen kleinen Bezirk beschränkt
blieb Häuftıig WAar die Erneuerung der Erlaubnis eın kostspieliges Unter-
fangen.?? Inzwischen versiegte die Hılfe Aaus dem Ausland, besonders AuSs
den VO  } der Depression heimgesuchten USAÄA Es wurde schwier1g, die
Appelle Liebesgaben aufrechtzuerhalten, nachdem die ersten Nachrichten
über die dramatische Flucht mehr und mehr 1in die Vergangenheit zurück-
traten. Der Sommer 1932 brachte ein Problem: Schwere egen VeI-
ursachten ıne Überschwemmung in Harbın: das Wasser stand sechzehn
Tage lang 1n den Straßen.33 Die unvermeıdlichen Typhus- und Cholera-
epıdemien folgten. In der zweıten Hälfte 1937 wurde zunehmend deutlich,
daß die finanziellen Mittel für ıne Evakuierung der Mennoniten in Harbin
ausblieben. Viele, die damıt rechneten, in die USA einreisen können,
38
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schwer enttäuscht, als dieses Land praktisch jede Immigration authob
ber Siedlungsgebiet 1n Südamerika verhandeln wurde schwier1g, un

schwanden allmählich die Hoffnungen auf eiınen bevorstehenden Exodus.
Dıiıe Zukuntft der Gemeinde hıng aAb VO  } den leitenden Menno-
nıten 1n Harbin un den ausländischen Geldern, die iıhnen ZUF Verfügung
standen. Wachsende Arbeitslosigkeit verstärkte das den Flüchtlingen
vorwiegende Getühl der Hilflosigkeit un: Abhängigkeit. Bereıts 1mM Früh-
jahr 1932 erlaubten die Geldmittel des Komitees die Verteilung VO  w} NUr

einem halben Ptund TOt PTIOo Person und Tas Es Wr nıcht vermeıden,
da{ß ein1ıge mehr als ıhren gerechten Anteil erhielten, während andere über-
SldaNSCH wurden. Dıie Konflik-fäll. nahmen und gelegentlich
ans Krankhafte. Die Flüchtlinge Ja auch aus sehr verschiedenen
Gegenden Rußlands un hatten verschiedene Sıtten und Gebräuche MmMi1t-
gebracht. Daß s1e alle Mennoniıten a  N, gyarantıerte nıcht christlichen
Geıist oder überdurchschnittliches Wohlwollen 1n 7wischenmenschlichen Be-
ziehungen. Versuche, lokale Gemeinden organısieren, weitgehend
ohne Erfolg: Es zab wenıge Prediger; die Menschen lebten Versireut und
betrachteten ihre Lage als vorübergehend; bestanden Spannungen ZW1-
schen Brüdergemeindlern und den 508 irchlichen Mennonıiten. Dıie Sonn-
tagsgottesdienste im Flüchtlingsheim selbst boten möglicherweise die einzıge
Gelegenheit für die Mennoniten 1n Harbın, sıch treffen.%4 Unter solchen
Umständen kamen gelegentlich Flüsterkampagnen auf rund VO  3 erüch-
ten und verdrehten Tatsachen in Gang
In der Zwischenzeit wurde das Leben der Flüchtlinge durch iıne 1EUEC poli-
tische Entwicklung noch schwieriger. Von dem Augenblick A} da s1e iıhren
Fu{fß auf chinesischen Boden setzten, betraten Ss1e ıne Natıon, die sich mıit-
ten in einem sıch hinschleppenden Bürgerkrieg zwiıschen Tschiang-Kai-
Schek un: den chinesischen Kommunisten befand. ast durchweg berührte
dieser Kampf das tägliche Leben 1n Harbin nıcht. iıne zweıte Schwierigkeit
ergab sıch aus der jJapanıschen Eroberung der Mandschurei 1—1 In
kurzem Proze{(ß errichtete apan die Mariıonettenregierung Mandschukuo
(18 Februar b} deren Machtbereich auch Harbin einbezog. Viele Japa-
Ner betrachteten die Invasıon als wesentlich für iıhr kleines Inselvolk, dessen
Zukunft ausweglos ohne die Märkte un natürlichen Bodenschätze der
Mandschurei und Chinas WAAr. Der unmiıttelbare militärische Konflikt War
nıcht heftig, und obgleich Harbin eın wen12 Beschufß ag, litt aum
Schaden. Die Errichtung des Mandschukuo-Staates verbesserte 1n uUuNeCLTWAaALr-

Weıse die Lage der Flüchtlinge. Japan ar der landwirtschaftlichen
Besiedlung der Mandschurei interessiert und RR alles, WAas 1n seiner acht
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stand, die Siedler ermutigen. ıcht 1Ur d16 einheimischen Mandschu-
rıer, sondern dıie Chinesen, Japaner, Koreaner w1ıe auch die russischen und
deutschen Flüchtlinge wurden ermutigt, SÖte auf den ruchtbaren mandschu-
rischen Ebenen gründen. Attraktive Siedlungsbedingungen, w1e s1e VO  -

den Japanern angeboten wurden, faszınıerten iıne Anzahl Mennoniten 1n
Harbin, VO  w denen einıge 1n wachsendem aße der Möglichkeit, China
jemals wieder verlassen, 7zweıtelten.35 Schließlich wurden eın deutsches
ort un mehrere russische Auswanderer-Dörter in der Mandschurei g-
gründet. ‚Wwel mennonıiıtische Famılien, die VO  - J. Eckhardt und
Quiring, schlossen sıch dabei der deutschen Ansıedlung Beide hoft-
LOIE entweder 1ın die USA oder nach Kanada auszuwandern, und hatten
abgelehnt, mi1it nach Südamerika zıehen. Eckhardt ZOg dann 1m Sommer
1935 VO  e} Harbıin 1ın die Mandschurei. Bıs 1937 hatte eın eigenes Haus
gebaut. Seine wWwel Jungen sprachen W1€E teststellt Plattdeutsch,
Deutsch, Russisch un: Chinesisch. Seın etzter Brief Krehbiel
1St VO Januar 1940 Er WAar noch optimistisch: Der vorhergehende
Sommer hatte i1ne gute (Gemüseernte einschlie{(lich Zucker- un Wasser-
melonen erbracht: gab viel Heu; erwartete eınen Söheren Getreıide-
durchschnitt 1941 Sıe hatten ine kleine Gemeinde organısıert, die
eitete. Dıie Mitgliederzahl stieg VO  w sechs auf ZWanzıg 1n einem einz1gen
Jahr. Eckhardt selbst las noch den „Bundesboten“, den Herald“ und 95  1€
Mennonitische Rundschau“ .36
1ne lange un zermürbende Wartezeit lag VOTLT den Mennonıten, die nach
der Abfahrt ihrer Glaubensbrüder nach araguay Februar 1932 1n
Harbin lieben. Antangs WAar der UOptim1ısmus grofß, da ein zweıter TIrans-
pOrt MIt American Lloyd 21 Maı in Schanghai abgehen sollte.37 Im
Laute der nächsten Monate nahmen jedoch Zzwel Probleme einer bevor-
stehenden Evakuierung jede Wahrscheinlichkeit. Das hatte M1t der
Finanzierung Iu  =] Sowohl 1n Europa wıe in den Vereinigten Staaten
machte die wirtschaftliche Depression eın Auffüllen der Hıltswerkskasse
unmöglıch. Das MC hatte keine Geldmittel für einen Zzweıten Transport.
Selbst die Bereıitschaft des Nansen-Komiuitees, den Kredit auf elftausend
Dollar erhöhen, bot wen1g Hoffnung, weil das MCC keine Bürgschaft
für die Anleihe gewähren konnte.38 Berichte VO  3 wachsenden Spannungen
1n Harbin ZWaANSCH die Agentur schließlich, ihre Richtlinien Mıtte Junı
ändern: Sıe versprach, einer zweıten nach araguay verhelfen,
WeNn ein Transportkredit VO  w} ZWaNZ1g- bis tünfundzwanzigtausend Dollar
gefunden würde.?9 Für Unruh 1ın Deutschland brachte der Erfolg auf
dem eiınen Kontinent Mißerfolg im andern: Gelder VO Nansen-Komitee
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standen nıcht mehr ZUr Verfügung. Unermüdlich und mi1ıt einer Energıe, die
für iıh charakteristisch WAal, verhandelte Unruh über einen Fınan-
zierungsplan 1n Kuropa, der vierzehntausend Dollar zusammenbrachte und
dem MCC die Verantwortung überließ, die restlichen zehntausend autfzu-
bringen.%0 Sechs verschiedene Organısationen 1n EKuropa, besonders „Brüder
in Not“ versprachen Anleihen un Schenkungen tür das Wagnıs.41
Inzwischen komplizierte ine zweıte Schwierigkeit die Rettung der Flücht-
linge 1n Harbin. Der Konflikt 7zwischen Bolivien und Paraguay machte
den Mennoniıten 1n Harbın unmöglich, sıch ihren Glaubensgenossen 1im
Chaco anzuschließen. Wo gab ein 1NEeCUCS Siedlungsgebiet? Eınige Kreıise 1n
den USA otfensichtlich durch begeisterte Briete aus Harbin inspirlıert
un unterstutzten eine mennonitische Ansıedlung 1ın der Mandschurei. Neu-
Guinea, vorgeschlagen VO  F einem holländischen Ratgeber, wurde nach
einıger Diskussion verworfen. Nach un nach tauchte 1ne Ansıedlung in
Brasılien als einz1ge Alternative für europäische Beobachter auf, während
das MGG:; in der Überzeugung, der Chaco-Krieg werde bald zuende se1n,
das N: Jahr 1933 hındurch für araguay eintrat. Als Unruh sıch am
18. Dezember 1933 mMit Orıe Miller 1ın Deutschland traf, Wr die rage
noch nıcht entschieden. „Unsere holländischen Freunde betrachten ıne An-
sıedlung 1 Chaco mıiıt Ablehnung schrieb „Dem MCC nach könn-
FEn s1€e 1n Fernheim sıedeln, besonders da die ersten Flüchtlinge Aaus Harbin
1m Chaco dies wünschen.“42 Die schon praktizierte Gewährung VO  w Kredit

die Kolonie Fernheim wurde ohne weıteres auf die Siedler AaUuUS-

gedehnt, während solche Regelungen mıiıt den mennonitischen Kolonien 1n
Brasılien nıcht bestanden.43 Die Frage des Bestimmungsortes wurde 1933
nıcht gelöst. Noch bis ZU Dezember WO$S INn  - die geschätzten Kosten tür
Paraguay und Brasıilien gegeneinander ab Eıne Lösung ergab siıch S} 1m
Frühling 1934.
Unterschijedliche Ereignisse 1n EKuropa und Harbın wirkten schließlich
S4a|mmmen bei einer Lösung ZUgunNsten des vorgeschlagenen zweıten TIrans-
pPOrtes, der jetzZt einahe we1l Jahre überfällig WAar. In Harbin verursachte
der Aufschub beträchtliche Entmutigung und Unzufriedenheit. Der Mangel

Arbeitsstellen machte die Mehrkheit der Flüchtlinge Mıtte 1933 arbeitslos.
Daneben gab andere erschwerende Faktoren. Das Mifßtrauen 7zwischen
den SO kirchlichen Mennoniıten und der Mennoniten-Brüdergemeinde WUur-

de nıe Sanz ausgeraumt. 929/30 wurde die Einwanderung 1n die USA
unmıiıttelbar ermöglicht durch einen Fonds, der VO  . beiden OniIerenzen ZALT

Verfügung gestellt worden WAarT, und die Konferenzzugehörigkeit entschied
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teilweise über den Bestimmungsort Kalıtornien oder Washington. Viele der
ersten Auswanderer der S103°4 kirchlichen Mennoniıten (  93 kamen

der Obhut des „Mennonitischen-Siedlungshilfe-Vereins“ d dem
Krehbiel vorstand. Seine Briete Aaus dem Jahre 1931—37)2 beweisen, daß
Krehbiel ablehnte, die revıdierte Einwanderungspolitik der USA als das
Ende weıterer Einwanderungen Aaus Harbin akzeptieren. Viele seiner
Miıtteilungen dıe Miıtglieder des Komitees 1n Harbin Ww1€e auch e1InN-
zelne Flüchtlinge hielten weiterhin die Eıinreise 1ın die USA für möglıch, als
das Konsulat tatsächlich bereits alle Anträge ablehnte. och während des
Jahres 1933 gab ine Anzahl VO  3 Famıilien, dıe sıch weıgerten, eın
deres Bestimmungsland 1n Betracht ziehen als die USA Andere zögerten,
Harbin verlassen, weıl s1e offten MIt Famıilienmitgliedern 1in der Sowjet-
unıon wiedervereinigt werden. Da die Transportfrage keinen weıteren
Autschub erlaubte, forderte Unruh die Mennonıiıten in Harbin auf, in aller
Form über das Bestimmungsland abzustimmen. Dıie Flüchtlinge entschieden
sich ZUgunsten VO  } Brasılien, worauthin diplomatische Schritte eingeleitet
wurden, die Einreisevisa erhalten.45
In den USA wurden die Vorbereitungen für den Transport Zzeıtweılise Nier-

brochen, als Berichte eintrafen, einıge der Flüchtlinge planten auf nregung
der Japaner, 1n dem NEeEUu geschaffenen Staat Mandschukuo siedeln. Dıie
Berichte Ose  . übertrieben, und Ende U  — die Z7wel schon
erwähnten Famıilien beteiligt. Selbst nachdem man siıch auf dıe Ansıedlung
in Brasilien geein1gt hatte, wurde der geplante Transport durch weıtere
ernsthafte Schwierigkeiten erschwert. Unter Mißachtung früherer Vereıin-
barungen verlangte die brasılianiısche Regierung höhere Einreisegebühren
w 1e auch erhebliche Abgaben auf landwirtschaftliche Ausrüstung Aaus Deutsch-
land, welche die Sıedler mitbrachten. Eınen Monat VOTL der geplanten Ab-
reise Aaus Harbin schlug Unruh einen Wechsel 1n etzter Mınute ZUrr Ansıed-
lJung 1n Paraguay VOIL, talls die brasılianısche Regierung unzugänglıch blei-
ben sollte.46 Dıiese Taktıik erwıes sıch als erfolgreich, und die früheren Ver-
sprechen wurden NEeUuUu bestätigt. Der Zzweıte Transport Mi1t 180 Mennoniten
verließ Harbıin schließlich Aprıil 1934 un den Hafen VO  3 Schanghai
fünf Tage spater. Wie ihre Auswanderungsgefährten VO  ' 19372 fuhren s1e
uerst nach Marseılle, Frankreich, und reisten VO  } dort nach Bordeaux,
nach Rıo de Janeıro eingeschifft werden. Die Reise verlief ohne Zwi-
schenfälle un mi1ıt LUr geringfügıigen Schwierigkeıiten: ıne Pockenepidemie
Nn die NZ ruppe, sıch impfen lassen; auch beschlossen die Bra-
silianer, dıe ıhr Konsulat 1n Schanghai geschlossen hatten, die Eıinreisevisa
in Hongkong auszugeben.*7 Dıie 7zweıte Aaus Harbin traft 30 Maı
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1934 1n Rıo de Janeıro ein Dıie Beamten zeigten sıch sehr entgegenkom-
mend, der angespannten, ımmer NUur 1n etzter Mınute einer
Lösung bereiten Taktik iın Bezug autf die Einreisevisa und die persönliche
abe der Sıedler. Zehn Flüchtlingen wurde die Einreise wegen Trachom
verweıgert. Da das brasilianische Gesetz alle Trachom-Opfer ausschlofß, ZOß
dieser letzte Rest Anfang 1935 1n den paraguayischen Chaco.48 Die SdagCN-
hafte Geschichte der rußländischen Mem\fioniten in China War einem Ende
gekommen.
Die Ereignisse die Flucht über Harbin enthalten mehrere unklare Ele-

Da gab rund 600 Mennonıiıten, jeder mi1t seinem eigenen ein-
maligen Frlebnis. Zusammengenommen spiegeln ihre abwechslungsreichen
Erzählungen Abenteuer und ochdramatische Ereignisse wiıder, ıne lau-
benskrise, das Auseinanderbrechen VO  $ Famılıen, jahrelanges Flüchtlings-
leben und zermürbendes Warten, schließlich tür die Mehrzahl die Mühen
einer weıteren Grenzsituation in Lateinamerika. Der Hıiıstoriker wiırd,
wenn siıch nıcht 1n einen Romanschriftsteller verwandelt, nıcht dar-
auf hoften können, die geistliche un: psychologische Bedeutung der Flucht
über China für die Beteiligten belegen können. Dıe me1ılisten verließen
ıne He Heımat, Sıbirıen, ine andere gründen, die unglaublıch
weıit VO  a’ iıhren Mutter-Kolonien entfernt lag. Hıer ogen s1e die ersten
Furchen 1n einen jungfräulichen Boden un: errichteten kleine Unterküntte
für sich selbst und iıhr ieh Indem sı1e diese fernen Fronten ZORCNH,
leßen s1e auch die kulturellen, relig1ösen Einflüsse hınter sich, welche 1n der
Lage a  N, ıhr Selbstverständnis bestärken. Die Sıedlung AÄAmur
lıtt Mangel Lehrern und Predigern, und als wen1gstens ein Drittel der
Einwohner 1n Harbıin eintraf, ehlten bedauernswerterweıise religiöse und
schulische Aktivitäten. In einer Hinsicht hatten die Auswanderer lück
Ihre Glaubensgenossen 1n EKuropa un Nordamerika zeigten iıne außer-
ordentliche Fürsorge für s1ie und engagıierten siıch 1n einer gylänzend e1n-
gespielten intermennoniıtischen Zusammenarbeit. Im Hınblick autf einen
Punkt sind die Berichte ZUuSs Harbin nach 1929 ausführlich Viele der
Flüchtlinge waren umgekommen, Wenn nıcht diese Hılte VO  - raußen SC-
lossen ware.  &A
Dıie mennonitische Flucht nach China wurde einem kleinen Portrait der
sozialen un wirtschaftlichen Unruhen, mit welchen die rußländischen Men-
nonıten nach der bolschewistischen Revolution konfrontiert wurden. ine
sorgfältige Analyse der Dokumente könnte Erkenntnisse iefern über die
mennonitische Antwort auf dıe Abschaffung VO  e Privateigentum und elı-
gionsfreiheit. ber diese TIThemen können besser aufgrund anderer Ereig-
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nısse un Quellen beurteilt werden.49 In gewı1sser Weıse wurde die Episode
1n Harbin ein Vorbote dessen, W as die Mennoniten noch 1n Rußland eI-

Wartefife. Denn die Flucht der Siedler Amur WAar WAar noch ine Alter-
natıve, als S$1e dem Druck der Kollektivierung aAaUuUSgeESETZT 1. Ihre Jlau-
bensbrüder anderswo hatten diese Möglıchkeit nıcht mehr. Dıie Sıedler, die
1929 nach Moskau flohen, Nn schon 1m Exıl, als die Gruppen AÄAmur
im Wınter 1930—31 flohen. Inzwischen fanden 1n den Chortitza- und
Molotschnakolonien die ersten Massenverhaftungen (  G3 Das
rußland-mennonitische Bewufßtsein für ıne Kontinuität durch dıe Generatıo-
1eN hindurch, wobei das Ideal des eigenen Dorfes und Herdes wichtig WUrLr-

de, vertiel rasch. Ite Sıtten konnten nıcht mehr LLEUEC Fronten mıtgenom-
InNnenNn werden. 1le tradıtionellen Stützen eines eigenen Selbstverständnisses
verschwanden. Se1it 1930 mußten dıe rußländischen Mennoniten sıch wieder
1n der Dıaspora einrichten. Dıiese Entwicklung verlangsamte sich für kurze
eıit 1n der Mıtte der dreißiger Jahre un verstärkte sıch M1t Stalins oroßen
Säuberungen 1937 —38 Der Zweite Weltkrieg MIt der freiwilligen Repatrı-
lerung nach Deutschland beendete die tradıtionelle Form mennonıiıtischen
Lebens 1n Rußland. Das Leben Von Henry Isaak umfaßte Neu-Samara,
Slawgorod, das Amur-Gebiet, Harbin und schlief{ßlich Kalifornien. Für seine
Glaubensgenossen, die in Rufsland blieben, moögen die Stationen Mo-
lotschna, Slawgorod, der Amur, das Exil 1im Norden und, WEn S1e über-
ebten, ein Leben in der sozialistischen Sowjet-Republik Kasachstan
SCWESCH se1n.59

Zu den Usman-Dörfern gehörten Rosental;, Blumenort, Silberfeld, Eichenfeld,
und Gnadenfeld; Schumanowka bestand A2uUusSs Ebenfeld, Memrik, Schumanowka,
Grünfeld, New XOFrK, Kleefeld, Belo Berozovo, Friedensfeld; die Dörter 1n der
Savitaya-Ansiedlung Halbstadt, Rheinfeld, Orechow, Pribreschnoye, Schön-
secEe.

J. Ewert: Blumenort, Amurgebiet (in Unser Blatt, 1136 Nr. 4, Januar 1928,
89 E DPeters: Halbstadt, Amurgebiet (ın Unser Blatt, II Nr 6) Marz 1928,
144); Boldt Romanowka, Amurgebiet (ın Unser Blatt, I Nr. PE September

1927 S OL Siehe auch Friesen un A.Loewen: Die Flucht ber den Amur,
Steinbach 1946

A. A. Friesen-Sammlung, Mennonite Library and Archives, North Newton,
Kansas (im folgenden zıtlert als AAF), P. F. Froese: Durch die Mennonitischen
Dörfer 1n Siıbirien, Moskau, August 1924

L. Mumaw-Korrespondenz, Mennonite Archives, Goshen, Indiana (ım folgen-
den zıtlert als LMC), 1X-J1-I, „Überblick ber die Resultate der AMR-Tätig-
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keıt 1Mm sibirıis  en Distrikt VO!]  3 1923 bıs
Siehe seine gedruckte Autobiographie: Our ıte Story and Escäpe‚ Dınuba,

California, 1977
Heinri  © Bruder, Hans Isaak koordinierte die u  f als die Gruppe TST

einmal im Amurgebiet angelangt WAar. Er besorgte sieben Schlitten für die ehn
beteiligten Famılien, teilte diese in We1 Expeditionen eın un: ührte sıe dann

die größeren Dörfer herum, ıcht entdeckt werden. Wegen nNne  etier

Verzögerungen überquerten s1e das Fıs des Amur bei hellem Tageslicht Janz-
Sammlung, Center tor Mennonite Brethren Studies 1n Canada, Wınnipeg, Manı-
toba BB J) 103, AL John Isaak Janz, Junı ZE, Verglichen
miıt andern Gruppen begegneten dieser relativ geringe Schwierigkeıten. Das lag

der sorgfältigen Planung durch Hans Isaak, der Verbindung aufgenommen
hatte mit einem inesischen Fotografen WECSC der Pa{fßfotos $ür eın Übergangs-
visum und der Busse organisıert hatte, die Gruppe nach Harbın bringen
ebd Eın persönlicher Bericht ber seine Tätigkeit tindet sıch 1n 'Ihe Menno-
nıtes 1n Russıa from 1917 1930 Selected Documents, hrsg. VO  3 J. B. Toews,
Wiınnipeg, Manıtoba, 1975, S5. 491 — 496 In einem persönlichen Briet x1Dt Isaak
seinen Gefühlen Abend der Flucht Ausdruck: „Als iıch Abend VO  3 der
Bibelbesprechung nachhause kam, stand iıch ın der Scheune un schaute auf die
wWwel Kühe, die WwWwel Schweine un die Hühner. Zum etzten Mal gab ıch den
Pterden Hater Ich ließ meinen TIränen freiıen Lauf, schickte eınen Stofßseufzer
Gott un: fragte mich, iıch mMOrgen diese eit sein würde 1n China oder
1m Gefängnis der Grenzwachen“ (BBJ, Isaak Janz, Junı Z3%

H. P. Krehbiel-Sammlung, Mennoniıte Library aın Archives, North Newcton,
Kansas (1im tolgenden als HPE zıtiert), 85 Janzen 4an Krehbiel, Har-
bın, Maı Z0 1930

eb
Eıne ausführliche Beschreibung bei Friesen un! Loewen, n Y U.,,
ff
e 55 Dıie ersten Flüchtlinge ın Harbiın, Mennoniten un! Deutsche, organı-

sierten sıch un: wählten März 1929 eın Exekutivyvkomitee (BBJ, 1030 I  .9
Protokall der allgemeinen Versammlung der deutschen Emigranten 1n Harbin,
Nr ‚ Maärz 24, 1929 und Nr. 2 Maı D Anfangs führte jede Flüchtlings-
5  o  ruppe Verhandlungen mi1t ihrer Mutterkirche 1mM VWesten (Katholiken, Lutheraner,
Mennonıiten). Die Mennoniten zD sandten einen J Friesen 1n die USA,
nach Sıiedlungsgebieten Ausschau halten un Transportkredit für die Gruppe

suchen (ebd., Nr. Maı 2 9 Späater gyab eiıne gemeiınsame Vertretung
ın einer einzıigen Organısatıon, dem „Komitee der deutschen Flüchtlinge“, das MmMIiIt
den chinesischen Behörden un den amerikanischen un: deutschen Konsulaten 1ın
Harbin verhandelte. Eın Bericht ber die EerTrsSten Flüchtlinge 1n Harbın bei Kuhl-
Mann, Mennonitische Flüchtlinge 1n Harbın (Mennonitische Rundschau, Bd. 52,
Nr 30, 1929 24

Emergency-Reliet-Board-Sammlung, Mennonite Library and Archives, North
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Newton, Kansas (ım folgenden als ERB zıtiert); HA I-iaay, „On the Man-
churian-Soviet Border“, ff
B HPK; 55 „Liste der Mennoniten-Flüchtlinge Aaus Rußland 1n Harbin“.

eb
HPK, P. W. Wiebe H. P. Krehbiel, 10. Januar 1931 Die 252 Flücht-

lınge schlossen die PTE L Personen der Schumanowka-Gruppe e1n. Sıehe auch K
Isaak N: Pr Janzen: Fa Dezember 1930, ın Mennonitische Rundschau, 5 9
Nr (4 Februar 5‚ Thiessen, „Die Flucht ber den Amur“, 1n Bibel und
Pflug, IS Nr..22 (16 November 9

HPKK „Liste der deutsch-russischen Flüchtlinge, Mennonıiten, 1n Harbin,
China“ 15. Maäarz 1931 Siehe uch D. Toews, „Etwas ber unsere Flüchtlinge 1n
Harbin“, 1n : Mennonitische Rundschau, 5 9 Nr. 21 (27. Maı b}

HPE „Kurzer Bericht ber die Deutschen Flüchtlinge 1n Harbin, Chma”.
Januar 1931

Wiebe, „Die Lage der Flüchtlinge 1n Häarbin”. Oktober 1931, 1n Der
Bote, Ö, Nr (25 November

Die Mennonite Settlers Aıd Socıety (MSAS) wurde 1927 1n Newton, Kansas,
gegründet. Dıie Soclety verhandelte mM1t Holz-Firmen oder Eisenbahngesellschaften

zusammenhängender Landstücke, welche VO]  3 Mennoniten der Allgemeinen
Konterenz direkt VO! Besitzer ekauft werden könnten, wobei die MSAS die
Rolle des „ehrlichen Maklers“ einnahm. Etwa 01010 CT geholzten Waldes wurden
entlang der Great-Northern-Eisenbahnlinie reserviert un drei Siedlungen 1mM
Nordosten VO:  3 Washington versucht Newport, Elk nd Deer ark. MSAS-
Präsident H. P. Krehbiel probierte, dıie ersten Flüchtlinge VO  en Harbin 1n Deer
ark anzusiedeln. Diese erfahrenen Landwirte entdeckten bald, daß das and
unbrauchbar für die Landwirtschaft WAar, un gaben die Gegend schnell wıe
möglıch auf. Krehbiel, der die Überfahrt un den Transport Organısiert hatte, War
natürliıch veräargert ber das Zögern der Einwanderer, auf Kredit and kaufen.
Anscheinend hat BT Vertreter der Mennoniten-Brüder-Konferenz 1n Verdacht gC-
habt, ihre Glaubensgeschwister VO]  } seiınen Sıedlungen wegzulocken. Siehe HPK,
86 „Statement, Jomt Meeting of the Mennonıiıte Settlers Aıd Society aın the
Emergency Relief BOard” 11 Juni 1930
18 Das Emergency Relief Board entstand 1899 als Urgan der General (’OnN=-
ference Mennonite Church Anfangs trug er “n bE Hilfswerkarbeit 1n Indien be1.
Zweı Jahrzehnte spater (1920) schickte AS Hilfe die verhungernden Mennoniıten
in Rufßland un koordinierte Isbald seine Bemühungen miıt dem Neu gebildeten
Mennonite Central Commuittee (MCC Selbstverständlich trachtete 6S danach, beı
der Linderung der Not der Flüchtlinge VO!]  3 Harbıin mitzuwirken. In den folgen-
den Jahren beteiligte siıch aktıv den Hilfsprogrammen 1mM Inland und Aus-
land, bei einıgen VO  3 ihnen 1n Verbindung mMi1t dem MC  ®

„Die Einwanderung der Harbiner mennonitischen Flüchtlinge in die Ver-
einıgten Staaten“, 1n : Der Bote, 7! Nr. 5 Februar 9

MPR; 85 T Isaak P. Krehbiel;, April 1930
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21 HPK, 85 . ISaak P. Krehbiel, 14. Februar 1930 Siehe auch HPK,
„Statement, Joint meeting of MSAS and ERB“, 11 Juniı 1930
HPK, A. D. Hodgden P. Krehbiel, Februar 1931

23 Mennonitische-Flüchtlingsfürsorge-Sammlung, Mennonitische Forschungsstelle,
Weierhof, Pfalz (1im tolgenden als MFF zıtiert): B: H. Unrfubh; Bericht BT >

September 1931
MEF B. H. Unruh, „Bericht S6n O Anscheinend beeinflußte das Bu!:

VO  ; Dr. Kempskı, Die Landwirtschaft 1M paraguayiıschen Chaco, Buenos Aires,
I931, einıge europäiısche Vertreter, einschließlich Unruh, die Ansiedlung 1n Para-
8U4aYy befürworten.
25 Der Chaco, der sıch VO Paraguay-Fluß ahb westwarts bis die Anden
streckt, War Gegenstand zahlreicher Verträge zwiıischen den beiden Staaten iıim
neunzehnten Jahrhundert SCWESCH, VO:  3 denen einıge nıemals volle Gültigkeit ilangten. Im zwanzıgsten Jahrhundert wurden die Verhandlungen behindert durch
die allmähliche militärische Besetzung des Chaco durch Bolivien. Als Para-
S5Uuay sıch autf eine aAhnliche Politik einließ, an M Anfang 1927 die Stelle VO  e}
Verhandlungen Krıeg. Miılitärische Zusammenstöße nahmen 1n den Jahren 1928
und 1929 oll 1n Gang kam der Kriıeg 1mM September 1932 un fand seinen
Höhepunkt 1MmM Sieg Paraguays 1935 Boliviens Winkelzüge eım Völkerbund MUS-
secn als unverschämter Schachzug ZUur Befestigung seiner territorialen Ansprüchebewertet werden. Siehe L. B. Route, Politics of the Chaco Peace Conterence 1935
bis 1939 (Austıin, Texas, , 3_.

ERB, Unruh, Bericht 44°*, März 1932
ERB, B. H. Unruh, „Bericht 42°, 12. Aprıil 1932 Auch B. H. Unruh,

Fügung un Führung 1m Mennonitischen Welthilfswerk OE  9 Karlsruhe
1966, 45 —47 Schriftenreihe des Mennonitischen Geschichtsvereins, Nr 8, noch

kaufen)
28 ERB, H. Unruh, „Bericht, 47“ 30. Aprıl 1932

ERB, B H- Ünrulh, „Bericht 45°, 12. April 193
HPE 89 Niebuhr Krehbiel, April 1932

571 MEF Unruh, „Bericht 43° , Februar 1932
Wiebe Erat* von seiınem Amt als Vorsitzender des Mennonitischen Flücht-

lingskomitees zurück, 1n Deutschland se1ın Studium tortzusetzen. B. H. Unruh
hat einen langen Bericht ber ıhr gemeinsames Gespräch hinterlassen: MFF, „Be-
richt S58 18 November 1937
33 HPE. Eckhardt Krehbiel, 26. August 1932

J. Wall, „Harbin, China“, 1ın Mennonitische Rundschau, Bd. 54, Nr. 25
24. Juniı > eb Nr. 42 (21. Oktober 9 6 %.
35 HPK, M7 Eckhardt Krehbiel, November 1933
36 HPKK 91 Eckhardt Krehbiel, Januar 1940 Eckhardt pflegteeinen langen Briefwechsel mit Krehbiel VO  3 1937 Die Briefe spiegeln all die
Enttäuschungen des Flüchtlingslebens 1n Nordchina wider.

ERB Unruh, Bericht 45° , 12. April 1932

47
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38 ERB, Unruh, „Bericht n September 1932
MEE B. H. Unruh, „Bericht 58 November 19372
ERB, 93 H. Unruh, „Bericht 66° , 12 Jüuli 1933

41 MEF Unruh, „Zwischenbericht“, 25 Januar 1934 „Brüder 1n Not“ w ar

eine Organısatıon, die 1929 gegründet wurde und sıch sam:  nNnsetizte aus einem
Querschnitt deutscher Wohltätigkeitsorganisationen einschliefßlich der Katholiken,
Evangelischen, Mennonıiten, des Deutschen Koten Teuzes un anderer. Im Novem-
ber 1929 veröffentlichte S1Ee einen dramatischen Spendenaufruf die Natıon,
der VOon Präsident Hindenburg stark unterstutzt wurde. Dıie Spenden SPC-
ziell dafür bestimmt, jene deutschen un: mennonitischen Siedler unterstutzen,
die nach Moskau geflohen 5 Ausreisevısa erhalten, un: denen C555 gCc-
Jungen WAar, nde 1929 nach Deutschland kommen. Die Beteiligung VO  3 „Brü-
der 1n Not“ dem Harbin-Unternehmen WAar lediglıch eine Erweiterung seiıner
früheren Aufgabenstellung.

MFFE Unruh, „Bericht O8 28 Dezember 1933
ERB, 03 H: Unruh, „Bericht 66a7 , Juli 1933
MEFE B. H. Unruh, „Bericht 69° 28. Dezember 1933

45 MFE Unruh, „Zwischenbericht“, 25 Januar 1954; siehe auch „Zwıschen-
bericht“, Februar 1934
46 MEF B H: Untman, „Bericht 71:z’ 1. März 1934,

MEF Unruh, „Bericht 72“’ Aprıil 1943
48 B: H: Unruh: „Bericht VE 20. Junı 1934; uch ERB, 934 B. H. Unruh,
„Bericht“, Februar 1935

Siehe z. B J. Toews, „The Origıins and Activiıtıes of the Mennonite Selbst-
schutz 1n the Ukraine 8_L919)5 1n Mennonıiıte Quarterly Revıew, Z

Januar ’ 5—40; Toews, „The ussı1an Mennonıites an cthe Military
Question“, MOQKR, (April 153—168

Dieser Auftfsatz 1st aus dem Englischen übersetzt VO  - Heinold Fast.
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Am Maı 19/9 konn Ptarrer Walter Fellmann Mönchzel]l cseınen
achtzigsten Geburtstag teiıern. In der Täuferforschung 1ST 1n OEST@T: Linıe durch
seiıne vorbildliche Ausgabe der Schritten VO  — Hans enck bekannt yeworden, hat
ber auch für andere Täuteraktenbände hınter den Kulissen unentbehrliche arrner-
arbeıit geleistet. Mans- Jürgen (30ertz hat ıhm ceinen Autsatz 1N dıeser Nummer
gzew1ıdmet.
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Dıie ersten tiäuterischen Martyrer, Eberli Bolt und eın ehemaliger Priester, VCI-

brannt 1n Schwyz 29. Maı 1525 Der Text A4aus der Retformationschronik VO
Heinricl Bullinger lautet:

Schwytz verbrennen VO der religion.
Inn der March, denen VO:  3 Schwytz zughörig,
W as e1in schiffman, der holtz uff dem NOl

fertiget, Eberli Bolt ZEeENANNT, Der hat eit-
W as VO toutf un: Ssacramen gredt, anders
annn das papstumb vermaß$, das 1nnn die Schwy-
tzer hiessen gyfencklich VO!  3 Schwytz bringen.
Dıie 1nnn der March vermeınten, INa solt 1n och
ıren fryheıten VOTr 1ırem andtag fürstellen
un:! berächten. Dıie Schwytzer ber gebareten
sıch, als wöltind > den Bolten miıt der Panner
reichen. Dorumb ward inen gschickt. Den
verbrannten > INAY, mi1ıt eiınem Pr1Cc-
SteI; ouch wıder das papstumb yredt, für
wiıidertoüffer ın eiınem fhüwr. Sy
Sar bestenndig bis 1115 ennd un endeten
ır Iäben 1m anrüffen des NammenNns Jesu
Vi haten zrofß mitlyden MmMi1t inen und m1($-
tallen diser CyrannYy.



orn HOT, B u-  A AA  f" JS Or  n HET  Wln  /  Ma EG  ’fvan  %,  A  Z  7  4  A  109  5  ä  2  Ertränkung des Täufers Felix Mantz in Zürich  am 5. Januar 1527  Der dazu gehörige Text aus der Reformationschronik Heinrich Bullingers lautet:  Wie er uff dem hüttlin gebunden ward und vom nachrichter  in das wasser solt zogen werden, sang er mitt luther stimm:  „In manus tuas, domine, commendo spiritum meum“ (Herr, in  dine händ befilch ich minen geist). Und hiemitt ward er  vom hüttli durch den nachrychter in das wasser gezogen  und ertränkt.  (Die beiden Bilder stammen aus einer Sammlung alter Zeichnungen zur ersten  Täufergeschichte, die Heinold Fast zur Veröffentlichung vorbereitet)y *  A
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Ertränkung des Täuters Felix Mantz 1n Zürich
Januar 1527

Der 7 gehörige Tlext Aaus der Retormationschronik Heınrich Bullingers lautet:
Wıe uttf dem hütrtlin gebunden ward und VO nachrichter
1n das W asser colt werden, San mıtt luther stiımm:
AIn LUAaS, domine, commendo spırıtum meum“ (Herr, 1n
iıne händ befilch ıch mınen gelst). Und hiemitt ward
VO: huttl:; durch den nachrychter 1ın das W asser SCZOSCNHun ertränkt.

(Dıe beiden Bilder STammMmen Aaus einer Sammlung alter Zeichnungen zur erSTIenNn
Täuftergeschichte, die Heınold Fast Zur Veröffentlichung vorbereitet)
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Hans Meıier

Dıie Auflösung des Neuhutterischen Rhön-Bruderhofes
1n Deutschland

(Auch als Berichtigung der Schrift VO  > Michael Horsch über die Auflösung
des Rhön-Bruderhofes, Hellmannsberg

Am April 1937 sturmten früh Morgen Beamte der Gestapo (Gehei-
Staatspolizei), begleitet VO  w etw2 bewaffneten S-Männern (Sturm-

Staifel) und Polizisten, auf den Rhön-Bruderhof. Sıe erklärten der eIsamı-
melten Gemeinschaftt mündlıch, daß der e.V. (eingetragener Vereıiın Neu-
werk-Bruderhof) hıermit aufgelöst und se1ın Vermögen beschlagnahmt sel,;
und da{flß alle Miıtglieder innerhalb Stunden ıhre Heımatorte zurück-
zukehren hätten. Als Grund für diesen Betehl wurden mündliıch die ara-
graphen und der „Verordnung des Reichspräsidenten ZUu Schutze VO  a
olk und Staat“ VO Februar 1933 erwähnt. D)as Verlangen, diesen Be-
tehl schriftlich erhalten und die Paragraphen vorzulesen, ertah-
IeCN, worıin die Anklage besteht, wurde abgelehnt. YSt 1m Briet des Präsıi-
denten der Reichsschrifttum-Kammer VO' August 1937 Berlin S,
dem Zeichen 111/134.G3c/P5, den Almbruderhof 1n Liechtenstein gesandt,
stand die offizielle un schriftliche Bestätigung für die Gründe der Auf-
lösung: „Auf Anordnung der Geheimen Staatspolizei 1in Kassel VO
1937 1St gemäfß Paragraphen und der Verordnung des Reichspräsiden-
ten ZU Schutze VO  e} olk und Staat VO Z I1 1933 der Vereıin Neuwerk-
bruderhof SEA 1n Veitsteinbach, Kreıs Fulda, Aaus staatspolitischen Gründen
aufgelöst und se1n Vermögen, und damıt auch das Vermögen des
Eberhard-Arnold-Verlages 1n Bruderhof-Neuhof (Fulda), der 1im Eıgentum
des SCNANNTEN ereıns WAal, beschlagnahmt worden.“ In der „Verordnung
des Reichspräsidenten ZUuU Schutze VO  e olk un Staat“ wırd als rund für
sS1ie angeführt, da{ß S1ie SAn Abwehr kommunistischer staatsteindlicher Ge-
waltakte“ diene. Die beiden angeführten Paragraphen heben die Rede-,
Presse-, Versammlungsfreiheit SOWI1e das Post-, Telephon- und Telegraphen-
geheimnis auf und geben der Gestapo die Vollmacht, ohne richterliche Er-
mächtigung Haussuchungen un Beschlagnahme VO  e} Eıgentum durchzufüh-
FOe1): Miıt ebenderselben staatspolizeilichen Begründung wurden dann
nächsten Tag drei Vorstandsmitglieder 1im Landratsamt in Fulda ın S1902  ‚—
annte Schutzhafrt CNOMMECN. Erst danach wurde die Schutzhaft 1n Unter-
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suchungshaft ZUF Verfügung des Gerichtes SCH „krimineller Bilanzver-
schleierung“ umgewandelt. Als S1e be1 der Gelegenheit, da die Gestapo ıhre
Fingerabdrücke und Photographien für ihr „Verbrecheralbum“ nahm,
diese falsche Anklage protestierten, wurde ıhnen lächelnd z€  eL, da{ß
s1e als Gefangene der Gestapo nıcht entwischen könnten. Diese werde sie als
„Staatsfeinde“ VO Gefängnis 1Ns Konzentrationslager überführen, selbst
Wenn der Richter einem Freispruch kommen sollte.
Nach der mündlichen Eröffnung des Auflösungsbetehls VOT der versammel-
ten Gemeinschaft wurden alle aufgefordert, 1n ıhren Heımatort zurück-
zukehren, VO  - sıe hergekommen seı1en, und die militärdienstpflichtigen
Männer wurden aufgefordert, sıch tür die medizinische Untersuchung
stellen. Jedes Miıtglıed, ohne Ausnahme, gab als Antwort Protokoll, da{iß

oder S1€e als Antwort auf den Ruf Christi dieser christlichen und brü-
derlichen Gemeinschaft aufgebrochen se1l un deswegen nıcht 1n das alte
Leben zurückkehren würden, un: daß die Liebe Christı1 auch ZU Feinde
jeglichen Militär- oder Kriegsdienst ausschließe, W asSs auch kosten in  mOöge.
Im Reisetagebuch des Hultterischen Altesten Davıd Hoter VO Jamesvalley-
Bruderhot 1in Manıiıtoba, Kanada, der den Rhönbruderhof durch ıne Führung
Csottes gerade in jenen agen MIit dem Altesten Michael Waldner VO Bon
omme-Bruderhoft 1n Süd-Dakota, USA,; besuchte, W as der Gestapo gal-
nıcht 1n ıhr Programm pafßste, berichtet über seıne Erfahrung dabei folgen-
des Dıie Polizısten aber standen draußen VOTL der ERstube und hatten
ıhr Gespräch miıteinander. 1Da bın ich ıhnen hıinausgegangen und habe
miıt ihnen angefangen, über diese Begebenheıit sprechen. iıhnen,
daß dieses, W as WIr heute hier erlebt haben, u1ls ganz unverhofft WAafr, und
dafß ıch VO  3 dem Deutschland nıcht hätte, iıch hab ımmer
gedacht, da{flß c1e iıhre Bürger und Bauern besser behandeln würden, als WIr

heute sehen und ertahren mußten. Dann Sagten s1e mı1r: ‚Warum könnt
ıhr nıcht w1e die anderen Leute Gehorsam die Regierung be-
weılisen un erfolgen?‘ iıhnen deutlich, daß WIr die Regierung hoch-
achten, aber Was VO  e} ıhr Gewiıssen VO  w uns verlangt wird, kön-
LLCIL WIr keinen Gehorsam eisten. Dann fragte mich ‚Inwiefern?‘

ıhm, dafß das Wort (sottes ‚ıch oll meıiınen Nächsten lieben und
nıcht töten‘, deswegen könnten WIr der egıerung nıcht folgen und gehor-
Sa se1n. Darauft behaupteten s1e ! ‚Auch WIr wollen keinen Krieg, WI1r
wollen uns NUr stark machen, weıl ein jeder den Starken ürchten LUuUt
Wenn WIr aber stark sınd, dann ürchten s1e UuNns, und derowegen ruüusten WIr
um Krieg ein, und nıcht daß WIr kriıegen wollen Vielleicht wurde
der Gestapo erst durch ein solches Gespräch bewußt, dafß wel Zeugen der
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Auflösung un ihrer Begründung anwesend d  1, die nach ıhrer Rückkehr
in Nordamerika dort berichten konnten, da{fß der nationalsozialistische Staat
Christen T} ıhres Glaubens verfolgt, W as als ausländische Kritik und
mögliche „Greuelpropaganda“ vermieden werden sollte, weıl die Hitlerregie-
LUNs für ıhren Drang nach C()sten e  ne wenıgstens nıcht teindliche Stimmung
1MmM Westen rauchte. Deshalb vertfiel dıe Gestapo sehr bald auf den auch in
vielen anderen Fällen angewandten Versuch, der Gemeinschatt eın VO  - allen
„anständıgen“ Menschen verurteilendes Verbrechen unterschieben. Zu
diesem Zwecke brachte die polıtische Polize1 eınen Gläubiger durch Drohungen
dazu, „eIn Protokoll unterschreiben, nach welchem sıch durch ıne noch
offen stehende Kaufpreisschuld betrogen tühle“ (Dr Eisenberg, Rechts-
anwalt 1n anau/ _ In: „Der Pflug“, eft Jahrgang I 1355 das für
ıne Anklageerhebung VOL einem Kriminalgericht gebraucht wurde. Der
un der Autsıicht der Gestapo stehende zuständige Rıchter 1in Hanau
rauchte dre1 Monate, während derer die drei Miıtglieder des Vorstandes
1M Gefängnis caßen der ständıgen Drohung des Abtransportes 1Ns
Konzentrationslager, bis entschied, da{fß keine verbrecherische Handlung
se1tens des Bruderhotes vorlag. Da selbst der Kontrolle der Gestapo
stand, konnte ine solche Entscheidung Nur allen, nachdem auch nıcht
der leiseste rechtliche Verdacht mehr übrig blieb, während gleichzeitig auf
Grund des ıhm vorliegenden Materials die Machenschatten der Gestapo
durchschaute. Lr mu{fß eın Mann SCWESCH se1n, der der acht des
damalıgen Staates noch AauUus einem ınneren Rechtsempfinden heraus

helfen, konnte. Er wählte den Zeitpunkt für die Aufhebung des
Haftbefehls 5 daß die VO  $ ıhm erwartete gleichzeitige Benachrichtigung
der Gestapo diese eiınem Tag und einer Stunde erreichte, als der Cheft
tür Zwel Tage eiıner oyroßen Nationalfeier abwesend WAarl,. Gleichzeitig
sorgte Advokat dafür, daß Freunde die drei freigelassenen Gefange-
nen sofort 1n einem Auto eın Stück weıt wegbrachten. Anschließend
halfen iıhnen Quäker bis die holländische Grenze, ihnen ein deutscher
Grenzwächter, nachdem sich überzeugt hatte, daß eın Vorgesetzter 1n
der ähe WAäl, bei nächtlicher Stunde den Weg über die Grenze freigab
un ihnen O: den richtigen Weg zeıigte, nachdem sS1e dabei überrascht
hatte, w ıe sı1e sıch durchschleichen wollten. Noch eın anderes Beispiel 1n
diesem Zusammenhange ze1igt, wI1e (5Oft die Führung 1in Seiner and ehielt
und dabei Menschenherzen bewegte. Eınes der Mitglieder des Vorstandes
War ein paar Tage VOTL der Haftentlassung Polizeibegleitung UT medi-
zınıschen Untersuchung für den Militärdienst abgeholt worden. An Ort und
Stelle weıgerte sıch, sıch dieser Untersuchung unterziehen un! über-
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gab als Erklärung dafür einen Brief den kommandierenden Offizier, in
welchem alle drei Gefangenen die christlichen Glaubensgründe darlegten,
die ıhnen ine Teilnahme irgendwelchen kriegerischen Handlungen und
iıhrer Vorbereitung dazu als Sünde das Gebot der Liebe auch ZU

Feinde verboten. Da der höchstverantwortliche Offizier diesem TFage nıcht
anwesend War un die vorhandenen Offiziere die Sache nıcht ohne ıh
entscheiden wollten, wurde die medizinische Untersuchung Vortadgt IN1T der
Bemerkung, dafß der Militärpflichtige ıhnen Ja nıicht entwischen könne als
Gefangener. ber gerade 1n dieser 7Zwischenzeit verfügte Gott dıe Freıilas-
Sung der Gefangenen.
Am dritten Tage nach der offiziellen Auflösung des Rhönbruderhotes konn-
ten Mit Hıiılfe der beiden Hutterischen Brüder alle übrigen Mitglieder, NUr

mit dem Notwendigsten Leib un 1n der Hand, das Land verlassen. FEın
Teıl (6 Erwachsene un Kınd) fuhr nach dem Almbruderhof 1in Liechten-
ste1n, der größere Teil (18 Erwachsene und Kınder) wurde Polizei-
autsicht bis die holländische Grenze gebracht, auch die milıtärpflichtigen
Mäanner. In Holland wurden sie 1in großer Liebe und Gastfreundschaft VOIN

den nahestehenden, befreundeten Mennoniıten aufgenommen und zunächst
1n Bilthoven un spater iın Elspeet treulich9 bis s$1e nach England
einwandern konnten und damıt auf dem Cotswoldbruderhof wieder MIt
allen Brüdern und Schwestern vereinıgt waren.

Für die Haltung des Bruderhotes 7A8 nationalsozialistischen Staat und
se1ne Beurteilung durch den letzteren sınd die beiden tolgende Dokumente
interessant:
Das Oberlandesgericht 1in Kassel antwortete Maı 1937 auf die aft-
beschwerde der dre1 Vorstandsmitglieder 1m Gefängnis tolgendes: „Die
Beschwerdeführer sind die Vorstandsmitglieder des Aprıil 1937 Aaus

staatspolitischen Gründen gemäls der Par un der Verordnung des
Reichspräsidenten ZU Schutze VO  3 olk und Staat VO' 1933 aut-
gelösten Vereıins ‚Neuwerkbruderhof e.V. Veitsteinbach“‘. Dieser Vereıin 1St
ine Gründung des verstorbenen Protessors Eberhard Arnold, sıch Aaus

den Angehörigen mehrerer Nationalıtäten und aller Glaubensbekenntnisse
und sollte das Leben der Ur-Christen in Liebe, Glauben, persön-

licher Armut un pazıfistischer Einstellung verwirklichen. Der Vereın stand
1n CENSCICH Beziehungen dem Almbruderhof 1mM Fürstentum Liechtenstein,
Z Cotswoldbruderhof 1n England un etwa alt-Hutterischen Bruder-
höfen 1in Amerika. Im Jahre 1920 aut dem kleinen nıwesen Sannerz bei
Fulda begründet, erwarb diese Bruderhofgemeinde 1m Jahre 1926 den jetzt
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aufgelösten un beschlagnahmten Bruderhof 1n Veitsteinbach, der offenbar
mıiıt erheblichen Miıtteln, die Z großen Teil ZUS Spenden VO  e Mitgliedern
un Onnern flossen, für die Z wecke des ereıns umgestaltet wurde. Es
wurde auch ıne Volks- und ıne mıittlere Schule mit staatlıchen Zuschüssen,
spater auch eın Kinderheim errichtet, und ıne Zuflucht für Wanderer und
Arme geschaffen. Von der Systemregierung erhielt das Unternehmen fort-
autend Zuschüsse. Im Jahre 1933 wurden aber die Schule un! das Kınder-
heim geschlossen und der Gästeverkehr untersagt, die staatlichen Zuschüsse
wurden e  9 das Sammelverbot schnitt weıtere erhebliche Einnahmen
ab, un das Verbot, die Erzeugnisse des VO  e der Bruderhofgemeinde betrie-
benen Eberhard Arnold Verlages un der Drechsele:; durch Reisende Vel_-

kaufen, schmälerte weiterhin die Einkünfte des ereins Sanz erheblich,
daß 1n den Jahren seit 1933 die Weiterführung des Unternehmens fast NUur

durch Spenden un Darlehen ausländischer Gönner und Gleichgesinnter
ein1igermaßen mögliıch WAar. Im Jahre 1936 wurde, W1e sıch AUus den dem
Bericht des Oberstaatsanwaltes 1n Hanau zugrundegelegten Ermittlungen
der Staatspolize1 erg1ibt, 1iıne wertvolle Druckereimaschine un die wertvolle
Bıbliothek 1Ns Ausland verkauft. Eın Teil des Erlöses 1St angeblich Teil-
zahlungen auf die erheblichen Kontokorrentschulden verwendet worden
Die Schrift tährt dann mit den früher erwähnten Anklagen SCH Betrugs-
verdacht fort, un das Gericht we1lst die Haftbeschwerde SCh „Fluchtver-
dacht 1Ns Ausland“ zurück. Zum besseren Verständnis einiger Stellen 1n die-
SCII Schreiben se1 noch erwähnt, dafß 89088 „Systemregierung“ die frühere,
demokratische Regierung VO  5 Weıimar gemeınt 1St und da{ß die Druckerei
miıt der Bibliothek und dem Archiv ormell den Cotswold-Bruderhof in
England ‚verkauft“ wurde, s1ie VOT dem erwarteten Zugriff der Gestapo

retitfen. Der Erlös wurde tatsächlich und nıcht 1Ur „angeblich“ Zahlun-
gen Gläubiger verwandt. Um die tatsächliche wirtschaftliche Lage des
Rhönbruderhotes verstehen, mu{l folgendes bedacht werden: Als die Hıt-
ler-Regierung die Macht kam, befand siıch der Bruderhof 1m Aufbau
Wohn- un Gemeinschaftsbauten wurden erweıtert und die Landwirtschaft
wesentlich verbessert durch VO  3 uecn Mitgliedern eingebrachte Mittel. Das
wurde spater 101°4 VO Erbgerichtshof anerkannt, der dıe Klage ınes
Gläubigers abwies, der die polıtische Richtung seinen Gunsten auSsSNufzen
wollte und durch seine Forderungen das bereits Aufgebaute wieder Zze  A
hätte. Der VWert des Bruderhofes WAar immer weıt höher als die Schulden,
aber als dann die Bezahlung der Schulden verlangt wurde, nachdem das
N Kapıtal VO  } der Regierung beschlagnahmt worden War, mu{fite die
Bruderhofgemeinschaft darauf bestehen, daß s1e das 1Ur Iun könne, wenn
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ıhr der konfiszierte Bruderhof freier Verfügung zurückgegeben würde,
W as die Gestapo ablehnte. VWıe das Schreiben des Oberlandesgerichtes, ZW1-
schen den Zeılen gelesen, erkennen Jläßt, wollte die Regierung schon se1it
933 den Bruderhof wirtschafrtlich zerstoren, W as ıhr aber bis dahin nıcht
gelang. Be1 der Auflösung handelte s1e ildlich gesprochen W1e jemand, der
einem, den INa  . bereits weıitgehend gelähmt hat; noch die etzten Krücken
wegschlägt, ıhn dann anklagen können, daß überhaupt nıcht mehr
gehen könne.
Das Zzweiıte Dokument ist eın Brief des Bürgermeıisters Zeıher, als Ortspoli-
zeibehörde Von Veıitsteinbach, Kreıs Fulda, VO Juni 1936. in welchem
das 1n der vorangehenden Ablehnung der Hattbeschwerde durch das ber-
landesgericht erwähnte „Verbot die Erzeugnisse des VO  3 der Bruderhof-
gemeinde betriebenen Eberhard Arnold Verlages un der Drechselei durch
Reisende verkaufen“ austührlicher begründet wird. Diejenigen, die Bür-
germeıster Zeiher persönlich kannten, haben den starken Eindruck, dafß
diesen Briet nıcht selbst entworfen, sondern daß ıhm VO  } „oben“ her
ZUur Unterschrift vorgelegt wurde. Wörtlich steht darın: „Meine Weıigerung
VO  e’ Legıtimationskarten (Wandergewerbserlaubnis) ftür Mitglieder des
Bruderhofes, Hans Meıer, August Dyroff, Adolf Braun und arl Keiderling,
stutzte sıch weniıger auf die persönliche Unzuverlässigkeit und Ungeeignet-
heit dieser vier Personen als vielmehr ausschließlich auf die Tatsache, dafß
die VO Bruderhof ausgehende Propaganda staatsteindlich 1St. Der Eber-
hard Arnold Verlag mbH 1sSt aber nıchts weiıter als ein Teil des Neu-
werk-Bruderhofes e.V. 1n Veıitsteinbach, der mehr als die Hälfte der Gesell-
schafteranteile des Eberhard Arnold Verlages besitzt. Die anderen Anteile
dieses Verlages sind tast ausschließlich iın den Händen der Führer des Bru-
derhof-Vereins. Es kann also keinem Zweiftel unterliegen, daß der Eberhard
Arnold Verlag in N:  u dem gleichen Sınne tätıg 1St w1e der Bruderhof-
Verein selbst. Dıiese Tätigkeit aber 1St staatsteindlich. eziehe mich aut
die aktenmäßig testgelegten Vorgänge der etzten drei Jahre. Es kann ar
keinem Zweitel unterliegen, dafß die Mitglieder der Bruderhof-Gemeinde,
die sıch früher selbst ‚Edelkommunisten‘ nannten, auch heute noch auf dem
Boden einer Weltanschauung stehen und für diese Weltanschauung werben,
die völlig kommunistisch 1sSt und die 1m vollkommenen Gegensatz ZU
natıonalsozialistischen Staate steht. Sıe lehnen WE das unbedingte Vorrecht
der Belange der Volksgemeinschaft un!: des Staates ab, ebenso w 1e S1e die
natiıonalsozialistischen Grundgesetze über Blut un Rasse nıcht anerkennen.
Es steht weiter fest, daß die Bruderhofgemeinde für ihre Mitglieder jeglichen
Wehrdienst ablehnt. Sıe hat nach dem Inkrafttreten der Wehrgesetze
54
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schleunigst alle Miıtglieder des Bruderhofes, SOW1e Sie deutsche Staats-
angehörige un überhaupt ihrem Alter nach für den Wehrdienst 1n
Frage kamen, nach dem 1mM Fürstentum Liechtenstein gelegenen Zweig-bruderhof Sılum abbefördert un damıt der Wehrpflicht Die Mıt-
glieder des Bruderhofes haben offen erklärt, dafß S$1e keine Natıonalsozia-
listen werden könnten. Es liegt mır gewifß völlig tern, die einzelnen Mıt-
glieder des Bruderhofes 1n ıhrer Gewissenstreiheit beeinträchtigen, und
ıch Wur  de als Ortspolizeiverwalter keinen Anlaß einem polizeilichen Fın-
schreiten sehen, wenn die Bruderhofgemeinde sich auf ıhren Kreıs selbst
beschränken und jede Werbung Mitglieder unterlassen würde. Das
tun sS1e aber nıcht. Der reSEe Zugang VO  e Miıtgliedern zeigt viıelmehr, daß
s1e 1ne zugkräftige Werbung für ıhre Ideen entfalten. Dıie Tätigkeit des
Eberhard Arnold Verlages dient NUur dieser Werbetätigkeit für ine Welt-
anschauung, dıe nach meıiner Auffassung staatsfeindlich 1St. Deshalb bın ıch
nıcht in der Lage, die beantragten Legitimationskarten auszustellen. bıtte,
den Rekurs zurückzuweisen. Juniı 1936 (Stempel).“ An diesem Bescheid
des Bürgermeıisters 1St korrigieren, da{ß sıch die Miıtglieder der Bruderhof-
gemeıinde nıe selbst „Edelkommunisten“ SENANNT haben, sondern VO Außen-
stehenden eLiw2 bezeichnet wurden. Die Miıtglieder des Bruderhofes haben
sich nıe als „edel“, sondern als gewÖöhnliche sündhafte Menschen gesehen,
un obwohl sıe 1n völliger Lebens- und Gütergemeinschaft lebten, und ZWAAr
AaUS christlichem Glauben und Liebe, 1STt der Hınweıs, daß der „Boden iıhrer
Weltanschauung völlig kommunistisch“ Sel,; insotfern ırreführend, als da-
mıt ıne politisch-kommunistische Haltung gemeınt WAar. Zu der wıeder-
holten Behauptung der „Staatsteindlichkeit“ des Bruderhofes 1St gen,daß tatsächlich auf dem Glaubensboden der meıisten Täuter des Jahr-hunderts, besonders der Hutterischen Brüder steht (sıehe Peter Rıdemanns
‚Rechenschaft unserfes Glaubens‘), die dıe Notwendigkeıit der weltlichen
Obrigkeit Aaus Göttlichem orn anerkennt un iıhnen deswegen ist,aber 1ın den Dıingen nıcht gehorsam se1ın kann, die der Liebe Christi wıder-
sprechen (Brief VO  3 Paulus die Römer Kap 13, Vers bis und mit S,
un die Bergrede esu Die Haltung des Bruderhofes War also nıcht -
archistisch, auch wenn CL, W1e der Brief des Bürgermeıisters aufzählt, das
unbedingte Vorrecht der Belange der Volksgemeinschaft und des Staates
ablehnte, die natiıonalsozialistischen Grundgesetze über Blut un Rasse
(Judenverfolgung) nıcht anerkannte un: jeglichen Wehrdienst ablehnte,öffenrtlich für ihren Glauben eintrat, NEUE Miıtglieder aufnahm und, W as der
Gestapo sicherlich bekannt WAafr, durch Briefe die Regierung und Hıtler
persönlich diese VOT dem Vergießen unschuldigen Blutes Warnte. Wıe aus
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diesem Briet des Bürgermeıisters weıter hervorgeht, Wr der Bruderhof Von

Begınn der Hıtlerregierung „Sseit dreı Jahren“) autmerksam VO  w der Poli-
Ze1l überwacht worden, wobei wahrscheinlich auch das Telephon und die Ost
kontrolliert worden sınd und alles „aktenmäßig testgelegt (d aufgeschrie-
ben) wurde“. Es 1St eın Wunder, da{fß das VO  ' der Gestapo autmerksam
verfolgte öffentliche Zeugni1s überhaupt lange möglich Wär, WAas NUr dem
Wıillen und dem Schutze Gottes zuzuschreiben un danken 1St.
Es 1St deswegen schade, daß 1im Zusammenhang mMit der Auflösung des
Rhönbruderhofes VO  3 verantwortlicher Seıite der deutschen Mennonıiten die
dem Bruderhof VO  w} der Gestapo untergeschobenen, alschen Anklagen Nier-
Stutzt wurden, W 1e€e durch dıe Veröffentlichung einer Schrift VO:  } Miıchael
Horsch, die als Quelle für die Auflösung des Rhönbruderhofes 1m Menno-
nıtıschen Lexikon (ML IIL, 497 und in der Mennonite Encyclopedia I
S22 Z angeführt wurde. Wer ernstlich daran interessiert ist, dem csteht
ıne austführliche AÄAntwort aut die Schrift VO  ' Michael Horsch ZUr Ver-
fügung. Für die unterschiedliche Beurteilung der organge auf dem hön-
bruderhof WAar sicher VO  $ Einfluß, Was Lic Händiges in der Schrift VO  =)

Michael Horsch für die „ Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden“
berichtet. Er teilt darın mıit, daß Ss1e 11. Junı 1934 das Prinzıp der
Wehrlosigkeit aufgegeben hätte, und dazu wiırd betont, daß schon im ersten

Weltkriege weıtaus die meısten Glieder der „Vereinigung mit der Waffte
gedient hätten und 1n manchen Gemeinden E der Seelen 1m Felde gefallen
selen. Ist das nıcht eın Abtall VO  e dem, wotfür die Anfänger des Täutertums
iıhr Leben hingaben?



Christian Galle*

Die Famılıie Galle

Im Donnersberggebiet 1n der Pfalz un bei Alzey 1n Rheinhessen wohnen
1ın einıgen Dörfern un Höfen noch eLIw2 zehn bis zwölf Famıilien mıiıt dem
Namen Galle, die alle auf eıinen Stammvater zurückzuführen sind. Wıe
viele Mennoniten 1n Süddeutschland 1St auch dieser Stammrvater DPeter Galle
Aaus der Schweiz 1675 vertrieben worden. Dıie Überlieferung berichtet,
daß seine Stiefmultter ıhm das Vaterhaus verschlossen hatte. Vielleicht Wr

jener Täuterlehrer und Schullehrer Galli ein Vorfahre VO  w ihm, der dem
Religionsgespräch VO Januar 1613 1n Wädenswil; Kanton Zürich, teil-
nahm. Dıieser wurde spater ZUrF Galeerenstrafe verurteılt. Als eın unmun-
dıger Jüngling kam Peter Galle nach Erbesbüdesheim, Rheinhessen, iıh
eın barmherziger Mann, eın Leineweber, autnahm und das Weberhandwerk
lehrte.
Erbesbüdesheim 1St eın kleines orf mMit heute etwa 1000 Einwohnern, das
aut dem fruchtbaren Hügelgelände Rheinhessens unweıt VO  3 Alzey liegt.
In seinem suüudlichen Teil überragt das stattliche Schlofß mMi1t seiınen weıten
Wiırtschaftsgebäuden die umliegenden Bauerngehöfte. In iıhm saßen jene
Freiherrn VO  3 Rohan un Laroche, die ihre Besıtzungen vieltach 4n Menno-
nıten in Erbpacht gegeben haben Schon frühzeitig hatten sich 1n der niähe-
ren und weıteren Umgebung vertriebene Täutfer Aus der Schweiz nıeder-
gelassen, wahrscheinlich nıcht Sanz zufällig 1n der Gegend, 150 Jahre
früher Täuter als Martyrer gestorben (Alzey!).
Von unserem Stammvater Peter Galle wird LUr berichtet, da{fß sıch Ver-

ehelichte, als 1ın die Jahre kam Er hatte Zzwel Söhne, OV'! einer,
wahrscheinlich der älteste, Peter Galle hieß Sein Bruder wırd nırgends
erwähnt. Man darf aber annehmen, dafß jener Johannes Galle, der als
Diener Wort der Gemeinde Sembach SCNANNT 1St, der andere Sohn VO  w
DPeter Galle WAar Müller, Geschichte der Bernischen Täufer, ZE2) Er
War vermutlich Beisasse auf dem Herfingerhof. 1784 trıtt nämlich ein Hen-
riıch Galle, geb 1766, bei seiner Heırat mıiıt einer Nichtmennonitin ZUur VvVan-

Über Christian Galle, VWeierhof, Y  9 hat Paul Schowalter einen Nach-
ruf geschrieben: „Eın Leben 1mM Diıenst der Bruderschaft“ (Der Mennonıt, Jg.;
Nr. IS Juli 1O7B: 993
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gelischen Landeskirche über. Er wurde der Stammvater eines noch heute
in der Otterberger Gegend blühenden Zweiges, der uUunNnseTrer Familie lange
Sanz unbekannt geblieben WAar. Seine Eltern Jakob und Anna-Marıa Galle
sınd auf dem Herfingerhof verstorben (Akten des Standesamtes Otterberg).
Peter Galle 8R verehelichte sıch mi1t Agnes olb VO  3 Wolfsheim, vermutlich
einer Jüngeren Schwester VO  3 Dielmann un: Martın Kolb, die als frühe
Auswanderer un Prediger in Germantown, Pennsylvanien, VO  3 größerer
Bedeutung für die Mennonitengemeinden dort Dıie NeunNn Kinder, die
dieser Ehe entsproßten, siınd uns dem Namen nach alle bekannt. Sıe sollen
noch in Erbesbüdesheim geboren se1n, denn der Vater erwarb IST 1734 die
Geistermühle bei Uffhofen 1n Erbbestand.

Galles ın der Geistermühle

Die Geistermühle liegt kurz VOT Uffhofen, un War der Stelle, der
Wiesbach Aaus einem NSCNH, waldreichen und reizvollen Tälchen heraustritt
un: NUu:  $ 1ine offene Landschaft durchfließt. Wıe eın wuchtiger Trutzbau
bietet sıch das Gehöft dem Beschauer dar. Die Wohn- und Wıirtschatts-
gebäude siınd ın einem großen Viereck den geräumıgen Hof angeordnet.
Eın welites Tor öffnete sıch mehr als Wwel Jahrhunderte dem Fuhrmann,
der MILt einem Pferdegespann sein Mahlgut Zur Mühle brachte, 80080 Weif6-
un Schwarzmehl, mit Kleie oder Schrot wieder heimwärts fahren Heute
1St S1e stillgelegt.
Verschiedene Jahreszahlen berichten 1n lapıdarer Kurze VO den verschie-
denen Um- un Neubauten. Der starke Torbalken tragt die Inschrift

ber dem Hofschuppen links lesen WIr auf einem
Balken Die Kellereingänge tragen die Jahreszahlen 1812
die Scheune 1819 Vielleicht 1St die Mühle 1790 in den Besitz der Famılie
Galle gekommen, Uun: INa  ® hat eshalb wel Gedenksteine rechts un links
der Haustüre eingesetzt. Der rechte Stein tragt die Worte

NNA GAÄALLEIN ILUNIOR
IUNIOR RICHTET DIESEN 1790 Der Stein 1St g-

schmückt mit den Sinnbildern des Müllerhandwerks, einer Bille, dem ühl-
rad und einem Handbeil (zum Behauen der Mühlsteine). Der rechte Stein
stellt vermutlich das Familienwappen dar Das Mühlrad und die Bıille 1n
heraldischer Umrahmung. 1850 wurde die Mühle verkauft, da der damalıge
Besitzer Jakob Galle nach Amerika auswanderte.
Die Familiengeschichte berichtet, daß die Geistermühle, als Peter Galle S1€e
bezog, den üblen Ruf hatte, da{fß sich nıemand darautf ernähren könne. Dıiıe
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Mühle hatte als Pachtentgelt alljährlich Malter Korn das Schlofß 1in
Erbensbüdesheim lietern sOWwIl1e Malter multerfrei tür dasselbe mah-
len Dazu mußte alle drei Jahre eiın fettes Schwein nebst einem halben
Malter Weißmehl geliefert werden. Dagegen mufite das Schlofß alles, W as

ehl un Schrot brauchte, ın der Geistermühle mahlen bzw schroten
lassen. Außer der obigen Pacht hatte die Mühle auch noch für Wassergefäfße
un dergl das Amt 1n Flonheim bezahlen.
Die 1EeEUN Kınder VO  3 Peter Galle I1 sertzen siıch INM:! Aus dre1 Söhnen
und sechs Töchtern. och 1St NUuUr wen1g VO  ' den Einzelschicksalen ekannt.
Peter 1St frühzeitig nach Amerika ausgewandert. Er oll mit dem Segelschiff
ein Jahr gebraucht haben, bıs drüben ankam. Johannes heiratete Marıa
Kägy Von der Schloßmühle Monsheim. ach seinem frühen Tode nahm
die Wıtwe Jakob Krebill VON Altleiningen Z Mann. Dıie einzige Tochter
erster Ehe soll mi1t dem Wıtwer Peter Strohm VO  e} Kriegsheim verheiratet
SCWESCH se1n. Jakob blieb 1n der Geıistermühle. Von den Töchtern zweıter
Ehe War Marıa mıiıt Johannes Weber VO Niederwiesen verehelicht. Eıner
ihrer Söhne Jakob Galle kam aut den Naumburgerhof. Barbara, geb

Julı 1724, hatte sich F April 1748 mMiıt Valentin Dahlem 1ın Erbes-
büdesheim vermählt. Nach dem Tode ıhres Gatten 1760 heiratete Ss1e Heın-
rich Borkholder VO Horzerhof bei Otterberg. Welche der Töchter Susanne,
Dorothea, Christina un Anna mıiıt einem Burkholder VO  w) Mosbach bel
Biebrich, Zerger VO Neudorferhof oder Dimrotherhof, Steiner und Oswald
eff ın Erbesbüdesheim verheiratet N, bleibt noch ertorschen. Jost
Steiner hatte 1746 Mithilfe seines Schwiegervaters die Neugeıster-
mühle Westausgang VO  } Uffhofen erbaut. Von iıhren Nachkommen 1St
nıchts mehr ekannt. Der Sohn VO  } Barbara, ebenfalls Valentin Dahlem,
geb 1754 in Erbesbüdesheim, 1st hohem Ansehen als Landwirt
und als Mennonitenprediger gelangt. Er wohnte spater auf dem Koppen-steinerhof b. Wiesbaden. Er 1sSt der Inıtiator der beiden Konterenzen 1n
Ibersheim 1803 un 1805 Er gyab eın Handbuch für die Prediger für den
Gottesdienst und die kirchlichen Handlungen (Agende) heraus.
Jakob Galle, geb 11. Dez 1/32; hatte sıch 13:dept. 1754 MIt Anna
Hahn VO  3 Spiesheim, gveb Aprıl 1734, vermählt. Die Mutltter VO  a Jakob
wurde 1. Dez ISn der Vater Osterfeiertag 1762 in Ufftfhofen
beerdigt. Der Famıilienname ahn War 1im Jahrhundert den Men-
nonıten zıiemlich verbreitet. Heute 1St unbekannt. Durch seine fünf Ver-
heirateten Kinder breitete sıch das Geschlecht Galle weıt über die niähere
Umgebung ZUS. Peter kommt als Müller 1n die SOgeNANNTE Beutlermühle bei
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Otterberg und gründet miıt Eliıse Engel, geb Rısser VO  a Friedelsheim, einen
Zweıg der Famillie. Er wırd Prediger der Gemeinde Sembach und

stirbt einem Schlagfluß während des Gottesdienstes auf der Kanzel. Das
Kirchenbuch Sembach berichtet ausführlich NS  3 der „großen Leich“ Diese
Linıe stirbt aber Ende des Jahrhunderts wiıeder Aaus, da die Wıtwe des
Enkels mi1t iıhren Kındern nach Amerika auswanderte. Elisabeth tolgt
Michael Krehbiel VO Donnersberghof in die Ehe und wiırd Multter einer
zahlreichen Kinderschar. Johannes heiratet die Schwester VO  - Michael und
gründet 1n Monzernheim ıne NeUEC Seitenlinie, die erst 1n dieser Generatıon
ausgestorben 1St. Jakob bleibt 1n der Mühle und Christine folgt ıhrem Ehe-
IMNMann Johannes Fellmann VO Rohrhof bei Mannheim.
Schon frühzeıitig hatte sıch eın Mennonıt amens Landes in Monzernheim
nıedergelassen (um Neben den beiden Kirchtürmen fällt ein umfang-
reiches Gebäude auf, das ehemalige Schlofß der Herren VO  } Monzernheim.
Hıer hatte Landes e1in größeres „schätzbares“ Gut, das einem holländischen
Kaufmann gyehörte, 1724 durch auf erworben. och verlor dasselbe
wiıieder durch einen Prozefß, bei dem 1in  } sıch auf das SOgENANNTE Auslösungs-
recht berief (Christ.-Gemeindekalender 1912 120 — 134). Am 29. Aprıl
1769 erhielt Johannes Krehbiel und se1ine Hausfrau Katharina als Schwie-
gersohn VO:  - Daniel Landes un seiner Hausfrau Susanne Von Heppenheim
die Hälfte VO  } Wohnhaus, Scheuer, Stall, Keller und Gärten, nachdem
die andere Hälfte VO  w} Johann Michael Röhm (Böhm?) und Johann Jakob
Claus erkauft hatte. Wahrscheinlich 1St dieser Johannes Krehbiel ein Schwa-
SCr VO  a Johannes Galle, der Susanne Krehbiel VO Donnersbergerhof ZUr
TAau hatte. Dieser mu{ sıch 1790 in Monzernheim nıedergelassen haben
Er erbaute 1819 einen großen Doppelhof, eın stattlıiıches Wohnhaus und
oben un: die Wiırtschaftsgebäude. Am Wohnhaus 1im untfe Hof 1St
ein Gedenkstein eingelassen: „Anno 1819 JOHANNES geboren

Uffhofen 1766 Wo der Herr nıcht das Haus bauet,; da arbeiten UumMSONST,
die daran bauen. Psalm TE ber der Stalltür 1St der Name der Ehefrau
Susanne Galle und dıe Jahreszahl 1819 eingemeißelt.

Der Älteste Johannes Galle V“O  x Monzernheim
ber die Persönlichkeit VO  ; Johannes Galle 1St uns leider nıchts durch
Familienpapiere überliefert. Noch bis 1925 wußte inan nıchts mehr, als
durch Famıilienbuch überliefert 1St. urch das Briefkopierbuch des
Diakons Davıd aegy VO  - Offstein, das A  ’ Christian eff aufgefunden
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un 1m Gemeindekalender 1925 S 06 a  et wurde, lernen WIr
Johannes Galle in seiınem etzten Lebensjahrzehnt kennen. Er War Altester
un: Prediger der Gemeinde Obertlörsheim (se1it und hatte schon in
fast allen pfälzischen Gemeinden mMi1t dem Worte vedient. Vieltach wurde

be1 besonderen Anlässen w1e Predigerwahlen oder ZUuUr Schlichtung VO  ]

Meinungsverschiedenheiten in den Gemeinden herangezogen. Nach seiınen
schriftlichen AÄußerungen scheint eın Mann VO  - umfassender Bibelkennt-
n1s SeWESCH se1n, der 1n Glaubensfragen oft Schriftauslegungen —_

wurde und den seine Mitbrüder „da s1e sich selbst schwach da-
finden“ Verteidigungs- oder Mahnbriefen auttordern. Auch WIFrt-

chaftlich scheint durch Fleiß un Umsicht ıne siıchere Stellung5
haben, da gelegentlich VO  . se1inen Gegnern als der „reiche Galle“ be-

zeichnet wird und INa  S ıhm seine Emsigkeit bıs 1Ns hohe Alter als eın
„Irachten nach weltlichen Guütern“ vorhält. Wenn als Landwirt auch
nıcht die Höhe eines Valentin Dahlem erreıicht hat, so dürtfen WIr ıhn die-
SCIMN auf geistigem Gebiet ZUr Seıite stellen, da auch der Abfassung de
Fomularbuches beteiligt SECEWESCH se1n scheint und sıch ıhre gegenselitige
Wertschätzung Aaus einem gelegentlichen Briefwechsel entnehmen äßt
ber die Vergangenheit unNnseTer Glaubensgemeinschaft ist mehr als seine
Mıtprediger unterrichtet. Wenn 1m wesentlichen seine Kenntnisse AUS dem
Märtyrerspiegel schöpft, Mu e doch auch die Schriften VO  3 Menno
Simons un anderer Täutferlehrer gekannt haben Besonders betont 1mM-
iner wieder einen geistigen Zusammenhang mıiıt den Waldensern, die als
ASsere Vorfahren bezeichnet. Sehr stark trıtt uns bei ıhm jener VWesenszug
bei den Täutfern egen, die alles Trachten nach hohen Dıngen ablehnten
und siıch den Nıedrigen hielten, dafß VO theologischer Seıite manch-
mal die alten Täuter als nachretormatorische Mönchsorden bezeichnet WUL-

den (besonders die Hutterischen Brüder mMIi1t ıhren Bruderhöfen). In einem
Schreiben, das in den Gemeinden verlesen wurde, hıefß 1M Anschluß
die Herrnworte „Wachet und betet“: „Soll INan MmMIi1t recht luxurıösen, modi-
schen Kleidern, oll man MI1t Haartflechten oder mıiıt Sılber- und Goldgehän-
Cn 1m Bethause erscheinen oder sollen WIr mi1t unseren Prachtkleidern
unseren Mitgliedern, Brüdern und Schwestern zeıgen, dafß WIr mehr Ver-
moögen besitzen als s1e? Die Heiligen Schriften Sagen:; Neın. Vielmehr oll
InNnan in Demut un: mMit zerknirschtem Herzen 1m Bethaus erscheinen,

uns nützlich ZUuUr Seligkeit se1ın soll Wır sollen nıcht ın Pracht, Stolz un:
Hochmut 1m Bethause erscheinen: denn dieses 1Sst Gott eın Greuel.“ Schroff
lehnt auch ab, Ja ıne der uen „prächtigen Kirchen mit zierlichen
Fenstern, einem Altan oder Bordkirche (Empore und einer Kanzel, die
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sechs Fu{fß über dem Boden ISt, betreten (gemeınt 1St die 1837 erbaute
NEUEC Kırche auf dem Weıerhof).
Noch ın der eIit wurzelnd, in der die Mennonıten, als Religionsgesellschaft
nıcht anerkannt, ob ihrer Tüchtigkeit gerade geduldet wurden, sah Johannes
Galle in der 1mM Gefolge der tranzösischen Revolution ımmer mehr sıch
greifenden Weltotfenheit un Vergnügungsfreudigkeit die größte Gefahr.
Bıtter klagt „Nun da der guLe Gott ıne kurze e1it Gewissensfreiheit
gegeben hat, NU  w} fangen die Mennoniten geil werden un wollen sıch
nıcht mehr strafen lassen. Sıe heiraten, wohin sıie wollen, und wandeln aut
dem breiten Wege; VO:  e der NSCH Piorte wollen s1e nıchts mehr wiıssen.“
SO bilden sıch iın den pfälzisch-hessischen Gemeinden langsam wel Fronten
heraus. Die einen sehen 1im bewährten Alten, die anderen 1mM Neuen
das erstrebenswerte Ziel Dieser Gegensatz tindet mit der eıt seine stärkste
Ausprägung 7zwischen den Weierhöfern und den Führern der Gemeinden
Oberflörsheim un Obersülzen. Als 65jähriger bleibt Johannes Galle seinem
Taufgelöbnis un seiınem VOTL der Gemeıinde als Prediger un Altester ab-
gelegten Versprechen Lreu>: „50 111 ıch doch nıcht schweigen und 11 meın
Leben lang fest un unbeweglich bei den Fragen (damals benutzer Kurz-
atechismus VO Gerrit Roosen, Hamburg) stehen leiben, welche ıch VOTLT
der Gemeinde hoch und gelobt und versprochen halten, koste
Leib oder Leben, Gut oder Blut.“
Als 1n verschiedenen Gemeinden siıch ein Mangel Gesafigbü&ern (lauter
nıchtmennonitische) bemerkbar machte, sollte eın (mennonitisches)
Gesangbuch zusammengestellt werden. Ebenso 8! INa  w einen ucn Kate-
chismus herausbringen. Damıt beginnt eın Kampf, der siıch über Jahrzehnte
erstrecken sollte. Johannes Galle War dabei der Anfänger des „kleinen und
schwachen Häufleins der noch recht gesinnten Mennonıiten, die sıch
alle Neuerungen iınsbesondere auch die studierten angestellten Prediger
(„Lohndiener“ SCNANNT, weil s1e eın Gehalrt empfangen) wenden. Als 1832
das Gesangbuch herauskommt, wirft iıhm dre  1 „Hauptkrankheiten“
VOT: da{fßß die Lieder Von Kreuz und 'ITrübsal verworten sind; daß
mangelt Liedern, die dem Bußtertigen Trost spenden, wenn CL, VO  ’ der
enge seiner Sünden gequält, 1ın Herzens- un! Gewissensangst fällt; daß
die Psalmen, ın Liedern gestellet sind, gänzliıch weggeraumt sind,
doch diıe ersten Christen nıcht NUur allein die Psalmen VOT allen prophe-tischen Schriften VOIgSCZORCN, sondern auch als Gesanglieder in der Ver-
sammlung und Hause haben (Eph 5i 19 Kol w 16) Vıer
Briefe gehen in dieser Angelegenheit nach dem Weierhof, hinreichend mit
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Schrittstellen (Beweıisen) verschen. Doch dringt Galle mıit seiıner Ansıcht
nıcht durch Immerhin sträuben sıch ein1ıge Gemeinden, das HNEeCUESC Gesangbuch
einzutführen.
Auch N der Abfassung des Katechismus kommt keiner Eınıi-
Sung. Ja der Rılß vertieftt sıch immer mehr und führt einer völligen
Trennung. Der Streit geht VOL allem u die Frage des Büchleins VO  -

Roosen. Sıe lautet: „Wırd einem Gliede der Gemeinde gar nıcht ZUSC-
lassen, sıch ın die Ehe begeben M1t einer Person, die nıcht im Jau-
ben und 1n der Lehre ein1g sind? Antwort: Neın; denn das 1Sst wiıider die
Ordnung und, wer solches GUL; handelt wıder die Lehre der Apostel. Römer
12 8 VE Zunächst War vorgeschlagen worden, diese Frage abzuändern,
dafß „nach Möglıichkeit“ ine Heırat außerhalb der Konftession unterbleiben
soll Dann wollte Ina  3 die Neuauftflage drucken lassen, da{fß bei 60 —70
Exemplaren die strıttige Fräge weggelassen werden sollte. Dann scheint die
Sache ıne Zeitlang geruht haben Vom Weijerhoftf wırd mitgeteilt, daß
Prediger Koller VO  w} Stockborn, welcher seither der Lehrer Sem-
bach un Umgebung WAar, SCn seines hohen Alters und des weıten Weges
nach Sembach sıch entschlossen habe, 1ın der ähe se1ines Wohnsitzes eine
Gemeinde bilden un eın Lehrhaus bauen, WwWas 183972 aut dem Küh-
börncheshof geschah. Johannes Galle wendet sıch in eiınem Briet Freund
Koller:; legt die Abschrift eines Schreibens die Weijerhöter bei Dieses
lautet:
„Geliebte Brüder, die Ihr 1n dem Lehrstand se1d in der Gemeinde Weıer-
hL0f Die Gnade Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes wünsche
ıch Euch einem brüderlichen Liebesgrudfß und einem bleibenden egen
bis ın alle Ewigkeit!
Diesen beiliegenden Briet SAamıct dem dabe; befindlichen eld (eine Spende
aAMuSs verschiedenen Gemeinden für den Kırchenneubau auf dem Kühbörnches-
hof) wünsche ich, daß einer VO Euch selbst dem Mitdiener und Mitbruder
Koller autf dem Stockborn ın die and gebe. hoffe aber, daß Ihr m1r
meıne Bıtte nıiıcht werdet (nur darum) denn der Brief LUL viel
enthalten, weiıl WI1r anjetzo in einer betrübten und gefährlichen eıt
leben Lr enthält

daß der Stolz und Hochmut den Mennoniten hoch gestiegen 1St
un daß deswillen die alten eintachen Bethäuser nach unserer Väter
Sıtte würden abgeschafft un dagegen nach dem Gebrauch dieser Welt Nneue
un glänzende aufgerichtet werden.

Wıe traurıg und gefährlich sel, daß 1U  . mit Gewalt Sold- und Lohn-
knechte oder Mietlinge sollen allenthalben herbeigeschafft werden, alles NUr

63



Christian

den VO  e} Gott verfluchten Stolz vergnugen.
Ob bei dieser gefährlichen eıit miıt m Gewissen die Gemeıinde

Sembach um des weıten Wegs und se1nes Alters willen verlassen könnte,
w1e wollte.
Was der Lehrer, besonders der volle Diener VO:  w Gott doch ıne hohe

un!: teHePe Pflicht auf sıch hätte.
Liebe Brüder, ıch bitte UuVOTL, daß Ihr nıcht glauben sollt, ıch wollte Euch
MILt dem Nachstehenden schmeicheln, neıin gewiß nıcht. Nun, ıch finde,
daß ıch hiıerın siıcher se1n kann, dafß Ihr noch fest se1d und daß Ihr noch nıcht
einen Saldo oder Gefallen daran habt, w1e ıch VO  e’ Euch selbst ernNomMmMEN

habe, auch schon mehrmals gehört habe, da{ß schon auf verschiedene Weıse
solche Lohnsknechte se1en angeboten worden, aber Ihr hattet noch nıcht
gefolget. Ich bın selbst Augen- un Ohrenzeuge, da{ß Euch eıiner 1St aNnSC-
boten worden pCI Jahr 300 Gulden und treıe Wohnung und
weniıgstens Männer un Mannspersonen ZUgECSECN. ber hat keiner
eın Wort daraut ge  T Das hat meinen Geist und meıne Seele
vergnugt, da{(ß ich mich in meınem Herzen fest entschlossen habe, die Ge-
meınde Weierhof nımmermehr verlassen. Datür 1STt der liebe Gott meın
Zeuge un da{fß ich S1e mıiıt brennender un: feuriger Liebe 1mM Herzen
besonders weıl s1e versichert se1n kann, daß Ihr diesem Abgott keinen Altar
bauen wollt und auch eın Opfter daraut bringen und das goldene alb
nıcht begehrt, oran Israel schrecklich siıch versündiıgt hat, WAS die Juden
noch heutzutage bejammern un betrauern, W as ıch schon oft mıiıt meınen
Ohren gehört habe
Weil ıch 1U  3 das volle Vertrauen Euch haben kann, fordere iıch Euch
hiermit auf, Eures (Gew1ssens willen un Eurer Seelen Seligkeit
willen, da{fß sich keiner VO  w Euch Sparch und schonen wolle, sondern MIi1t
allem Ernst und mi1t allen Kräften dagegen wehren wolle: denn das Sagc
ıch Euch, w1e die Gemeinde Sembach VO  - diesem Artikel unNnseTer (Z09
ess1on abgeht, das 1St nach uUuNseTEIMN Glaubensbekenntnis der 1 1
und Artikel, werden nıcht allein iıch der se1n, sondern, iıch weiß,
noch mehr rechtschatfene Brüder, die noch mit festem Herzen dem reinen
Wort des Evangeliums un der Lehre der Apostel un unserem vater-
liıchen (sesetz hangen, ich hoffe, dafß Ihr auch mMit zuhalten werdet, daß
WIr u11l VO  - den old- un mietlingsbegierigen Gemeinden abziehen und
abscheiden und keine geistliche Gemeinschaft MIt ihnen haben

1ermit grüße ıch Euch un alle die Eurıigen,
Euer heil- und segenwünschender Freund un! Bruder
Johannes Galle“



Die Famıilılie Galle

Es se1 hier auch seıne Stellungnahme einıgen anderen Fragen berührt, die
uns heute ACN Teil unverständlich vorkommen. Der Baptistenprediger
ngas (vgl Menn. Lexikon) War 18524 be]1 einer Konferenz aut dem Spital-
hof (Branchweilerhof) bei Neustadt für die Gründung einer Missionsgesell-
schaft eingetreten. Von da wurden ın einer Reihe VO  } Mennoniıten-
gemeinden der Pfalz Sammlungen für dıe Heıdenmission durchgeführt.
Johannes Galle lehnte die N: Sache autf das entschiedenste aAb und be-
gründete se1ne Haltung mıiıt Kol 1, VO  w} welcher iıhr UuUVOo

gehört habt durch das Wort der Wahrheit 1mM Evangelium, das euch
sekommen 1St ILLE auch ın alle Welt“, und Sagt dazu: Iso hat der Herr
durch se1ne Apostel und Propheten und durch die ersten Christen sein Werk
der Mıssıon ausgeführt. Dann bekämpft das Weglassen der Apokryphen
AZUuUSs der Bıbel, für das insbesondere die studierten Prediger der Menno-
nıten verantwortlich macht mit der Begründung, da{fß die Apostel diese
Bücher auch gekannt un zıtlert haben Ferner wandte sıch dagegen, da{(
INa  3 jetzt allenthalben Bilder VO  a Menno Sımons verbreite. „Habt Ihr noch
nıcht gelesen, da{fß 1mM und Siäkulo (Jahrhundert) durch Einführung der
Bilder un durch das Bılderwesen INa  e} den ersten und erschütternden Stoß
der wahren christlichen Kirche gegeben hat?“
Dıie Annäherung scheint ein1ıge eıt Bestand gehabt haben Da aber die
Gemeinden, die der alten Ordnung testhalten wollten, ımmer mehr in
Bedrängnis geraten, suchen S1e Rat und Unterstützung über die CHNSCICNHN
renzen hinaus. So wenden S1e sıch in zahlreichen Briefen, die die alten
Täuferbriefe des Jahrhunderts erinnern, die badischen, schweizeri-
schen und amerikanischen Mennonıiten, VO  w} denen dann auch Antwortschrei-
ben eintreffen. Miıt den badischen Brüdern WAar ıne gemeınsame espre-
chung vereinbart worden, aber das Hochwasser, das der Rheıin führte, VOCI-
hinderte die Zusammenkuntft. In Baden hatte INa  a sich die Brüder Bork-
holder 1n Bruchhausen un Peter Bähr gewandt. In Bayern schriehb INa  w
zunächst die Brüder Hırschler und Fr. Krämer bei München. Später
wandte INa  =) sıch noch Jakob Se1itz und Johannes Strohm Eichstock.
In der Schweiz WAar Ulrich Kıpfer ın Langnau 1m Berner Gebiet der Schrei-
ber und Vermiuttler der gegenseitigen Briete. Johannes Lapp, Wılliamsville
1n den ÜSA; hatte frühzeitig die Verbindung MIt den pfälzischen Brüdern
aufgenommen un über die Verhältnisse bei den amerikanischen Mennoniten
berichtet. Die schweizerischen un die bayrischen Gemeinden erhielten VOonNn
der neugedruckten Ausgabe des alten Fragebüchleins eine größere Anzahl
ZUuUr eigenen Verwendung zugesandt. Dıiıeser brüderliche Gedankenaustausch
wurde, sSOWweıt feststellbar noch über den Tod VO  3 Johannes Galle (1838)
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VOTLr allen durch seinen Gesinnungsfreund Davıd aege (S Menn. Lexikon),
ZEST. 10 1 1846, fortgeführt. Eın etzter Versöhnungsversuch wurde noch-
mals VO Weierhot eingeleitet. Die Antwort autete.

„Monzernheim, 19 Dezember 1835
Lieber Vetter Christian Krehbiel!
Dein Brief VO 7. Dezember dieses Jahres Wr dieses in meıiner
Behausung angekommen, und weıl ıch nıcht Hause Wal, hatte iıch ihn

dieses velesen. sehe darın, dafß Du wiederholt unnn die Verzeihung
schreibst MIt der Anmerkung, würde doch bei uns ine Aussöhnung I-
tinden können, WOZU uns die Heıilige Schrift doch vermahnt:
solle einer dem andern seıne Fehler vergeben und HSGTE Lebenszeit se1
urz un 65 würde erschrecklich se1n, WE nıcht einer dem anderen bei
seiner Lebenszeit VErSCSSCH und vergeben würde.
Ja iıch mu selbst Sapch, daß dies urchaus 1ine ZeWw1sSse Wahrheit ist- Der
liebe Gott wırd meın Zeuge se1n, daß solches meın heiliger Wunsch und
Wıille n  1St; denn Matth 6, wiırd 1n und nach dem Gebet, unls
der Herr selbst gelehrt hat, w1e auch Markus IX 26, und ob schon jetzt
das Ite Testament sehr verkürzt und geschwächet wiırd und viele schöne
und nützliche Bücher werden ausgelassen, welche doch der Herr selbst g..
wı als ein Zeuge seiner Wunder un seiner Wahrheit 1n die Heıilıge Schrift
eingepflanzt wer NU:  w die Bıbel der Vollkommenheit hat, der lese Sirach
28, 1 — Da werden WIr finden, Ww1e kraftvoll der Herr dieses durch die-
SCI1 Mannn Gottes ausgedrückt hat.
Weil eın wahrer Christ eilet, seinen Beleidigern, WenNnn iıhn darum ersucht
siebenzig mal siıebenmal verzeıihen, finde iıch mich schuldig nach dem
Wort des Herrn solches auch un und oll auch bei mM1r VO  e} Her-
zen geschehen, soviel als einem Menschen zukommt, daß auch verzeihen
kann. CS folgt 2INne Abschweifung, ın der auf une gedruckte Predigt
V%“Oo  > Leonhard Weydmann, Monsheim, eingeht, ın der anscheinend ZEWILSSE
Märtyrer als Buchstaben hängend gekennzeichnet werden): Datür können
WIr keine Verzeihung stellen. Dıie oll und muß Gott, der Allmächtige in
Gnaden machen.
Lieber Vetter, wırd Dır ohl bewußt se1in, w1e schon oft angeführt, dafß
11IS5SCLe schrecklich harten Gegensätze eINZ1S und allein sCch dem neuen
Katechismus entstanden. Es wird Euch doch alles ohl bewußt se1in, daß
schon VOTL und VOTL 100 Jahren un noch länger, daß wenn eın Hauptteil



Dıie Famailie Galle

bei den Mennonıiıten sollte vergehen, 1St doch UVo auf bis Stun-
den Wegs weıt alle Mennonitengemeinden geschrieben worden un hat-
ten sıch nıcht allein mMi1t den Lehrern und Vorstehern beraten, sondern INnan
hat noch Männer als Gemeindeglieder dazugenommen und nach sämtlicher
Rat und Gutachten ISt nach dem lieben Gebet und durch den Beistand
Gottes unfe  men worden.
ber W1e 1St der NCUC Katechismus ınsgeheim ausgefertigt un 1St gleich
als eın Sturmwind die unschuldigen und unbewußten Gemeinden S5C-chickt worden. Weıl NU:  ; mehrere Lehrer und Vorsteher, Ja mehrere Men-
nonıtengemeinden unmöglıch das Licht Finsternis und Fiınsternis Licht und
das Süße und das S5aure Su. heißen konnten, daraus 1St 198808  e diese
Uneinnigkeıit entstanden. Iso WAar doch immer die Schuld auf deren Seite,
welche die altgesinnten Mennoniten das oyroße bel VOT u1ls entworten
und angefangen haben
Nun diese für u1lls schmerzliche Verwundung und unbeschreiblichen
Schaden VO  3 Grund Aaus soll geheilt werden, müfßt Ihr uns hören lassen,
daß Ihr den Katechismus nicht 1n den Stand bringen, sondern ab-
und wegschaffen wollt, und WCLN dann solche Friedensboten VO Weierhof

uns kommen, uns dies verkündigen, wollte ich der seın
und wollte Herz und and ausstrecken und Euch mit einem innigstenLiebesgefühl umfangen un! dem Gott viel, als herzlich und kindlich
danken, Wann iıch in Wahrheit Euch Aagcnh kann, Apg 4, 1€ engeder Gläubigen War ein Herz und 1ne Seele.‘ Und der liebe Gott wiırd
durch seinen Geilist und seın Wort alsdann dıe rechte wahrhafte Verzeihungun Vergebung 1n uns erwecken, daß durch die Hıiılfe Gottes die tieten
Wunden und großer Schaden VO  3 Grund Aaus geheilet werden und daß WIr
der rechten und wahren Verzeihung VOL dem lieben Gott gewiß selen. Nun
Z Schluß MUu: ıch einen Artikel anführen. Es werden noch alte Personen
auf dem Weierhof se1ın, die noch ohl wiıssen können, dafß meın Vater langeJahre, ungefähr in die Jahre, den Dıenst auf dem Weıierhof, die Taufe,Abendmahl und Kopulation hat und, WI1Ie iıch meıines Vaters eit
gehört habe, daß meın Großvater lange Jahre das Nämliche auf dem Weıer-
hof hat und, wI1e Ihr ohl wI1ıssen werdet, daß iıch ebenfalls schon oft
oder schon lange Jahre durch die Gnade und Hılfe Gottes das bei Euch auch

habe habe schon oft angesehen, Was der Herr spricht Jes S, 1
29 23 45, F daß der Herr einem Tage VO  ; dem Vater ordern wırd
ın Wahrheit Sagen;: Herr, hier bin iıch und die Kınder, die du mir SCc-geben hast und da{ß jenem Ta W1e Jesus selbst spricht, eın jeder VO:  3
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jedem unnutzen Wort oll Rechenschaft geben, und Luk SE 31 Dıe Könıi-
gin VO  3 Mitternacht wırd auttreten VOor Gericht MT den Leuten dieses (ze-
schlechts un: wird s1e verdammen.

Das 1St, WIr können 1M Wort (zottes sehen, W1€e 1m etzten Gericht alles
genau gefordert wırd. wWwenNn ıch denn 1U  ’ eın schauderhattes bel
für u1lls Mennonıiıten wollte zugeben und zubewilligen, hätte iıch fürch-
ten, dafß meın eigener Vater der Wahrheit (sottes willen 1n Christo Jesu

jenem Gericht würde auftreten un: würde ZCEUSCH und CN: Hat uns

der Herr die Gemeinde Jesu bei hundert Jahre anvertraut, bist du
denn nıcht an des Herrn Tag im Streit gestanden, dır der Herr doch
durch seiınen Geist Kraftt un seınen Beistand geschenkt hat und du bist
doch als ein verzagter und feiger Mensch gestanden un WEl ıch dann M1t
dam N würde: SBEr Weıib, das du mır zugesellet hast, hat mich VeOeI-

führt‘, Ja dann würden gew115 keine Feigenblätter mehr da se1nN, womıt ıch
Blöße un Schaden bedecken könnte.

Wenn ıch aber in meınem Vorsatz, den M1r der Herr gegeben hat, fest
bleibe, kann ıch auch 1n Wahrheit SCn etzten Gericht, weıl ıch nıcht
1ın ihren, für unlls schädlichen Rat gewilligt habe darum haben s1e
auch mich, gleich WwW1e S1e dich, Herr Jesu, und alle deine liıeben Apostel
und deine Propheten ausgeschlossen, haben sıie mich auch AUuUsSs ıhrer (7e“
meıinde ausgeschlossen. Der letzte Satz ın diesem Brief 1St einstweilen hier-
her gBESECTIZT, da{ß wenn keine wahre Aussöhnung stattf{inden sollte, se1
dieser letzte Teıl schon ine weıtere AÄntwort; doch hoffe iıch das Beste

grüße Dich und Deıinen Vater und Deıine Geschwister un alle
Freunde auf dem Weierhof vielmal,

uer VO Herzen Gutes wünschender
Johannes Galle“

Zu der erstrebten Eınıgung kommt nıcht mehr. Im Wınter 1835 —36 neh-
men die größeren Gemeinden Monsheim, Ibersheim, Friedelsheim, Sembach
und Weierhof den ueln Katechismus Damıt 1St die Trennung endgültig.
Es gehen ohl noch einıge Schreiben hin un her, aber die Kluft vergrößert
sıch NUur, obgleich auch die Bayerischen Brüder VO  3 einer Trennung ab-
geraten hatten. Dıie übrigen Gemeinden Gerolsheim, Obersülzen, Heppen-
heim, Oberflörsheim, Stockborn und Neudorterhof schlossen sich EK —-

sSammen Diese Spaltung scheint noch ıne Reihe VO  e Jahren bestanden
haben, bis mMan sıch nach dem Tode der alten Generation den anderen (36-
meinden wieder anschloß.
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Am Julı 1838 abends Uhr stirbt Johannes Galle 1m Alter VO  3 Jah-
Ten. In der evangelıschen Kirche sprach der Alteste Koller VO  w} Stockborn
über den VO  e} dem Heiımgegangenen noch selbst gewählten Text Jeremia 3:
26— 34 Am Grabe hielt der evangeliısche Geistliche iıne gyute und ohl-
bedächtige ede Be1 dem Leichenbegängnis viele Menschen, Fremde
sowohl w1e auch AZUS dem Ort ZUSCHCN.

In dem oberen Hof 1n Monzernheim lebten noch bıs ZUr Mıtte des Jahr-
hunderts männliche Nachkommen VO  3 Johannes Galle Sein ältester Sohn
Jakob, der se1ne Base in Utfhotfen geheiratet hatte, ZO9 nach dem Tode
seiner Tau mit seiınem dritten Sohn Peter auf den Weierhof. DPeter heiratete
Elisabeth Krehbiel und wurde der Galle auf dem Weierhof. Leider 1St
dieses Geschlecht durch den etzten Krıeg 1im Mannesstamm erloschen.
Jakob, der Bruder VO  3 Johannes, der 1in der Geistermühle geblieben Walfl,
hatte sıch miıt Barbara Engel VO  a Otterberg vermählt. Er WAar auch Prediger
1ın der Gemeinde Uffhofen Von seinen zahlreichen Kındern heirateten die
beiden Brüder Johannes und Jakob die beiden Schwestern Katharina und
Anna Kagy VO Schniftenbergerhof, der aut einer Anhöhe des schönen
Wıedbachtales zwiıschen Nıeder- und Oberwiesen liegt. In dem geräumıgen
Wohnhaus fanden ine Zeitlang die Versammlungen der Gemeinde Utff£f-
hofen bıs Johannes wieder in Uffhofen seßhaft wurde. Er 1St meın
Urgrofsvater; denn seın Sohn Jakob heiratete zunächst seine Aase Elısabeth,
ıne Enkelin des bekannten Johannes Galle, die aber schon nach kurzer Ehe
kinderlos starb. So wurde Therese Krehbiel VO Weijerhof meıine roß-
uffer. Jakob mi1t SC1IHNHer Tau Anna Kagy Wr 1n der Geistermühle geblie-
ben Nach dem Verkauf derselben ZOß miıt seinen acht Kındern

September 1850 nach Amerika, zahlreiche Nachkommen ın verschie-
denen Staaten wohnen.
Von den 1in Utthofen wohnenden Galles geht der 1m Oberdorf blühende
Zweig auf den Urgroßvater Jakob zurück, der VO  } Monzernheim kam
urch ıhren Beruf geführt, wohnen manche der Nachkommen 1in der ähe
oder Ferne. Die Galles im Unterdorft gehen über wWwel verschiedene Zwi-
schenglieder auf Jakob Galle zurück, der mit Barbara Engel verheiratet WAar.
Soviel über die Vergangenheit eines Geschlechtes. Es 1St Auftrag und Ver-
pflichtung für die Zukunft.
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Mennoniıten in der Gunst eines Fürsten

Wanderungen mennoniıitischer Bauern Aus der Pfalz über Bayern nach
Amerika

Im Mennonitischen Gemeindekalender VO  3 1912 1St dem Titel „Etwas
ZU Beıitrag der Mennoniten-Geschichte 1m rechtsrheinischen Bayern“ ein
Autsatz VO  3 Dettweıler, München, abgedruckt, der auch für den heutigen
Leser noch recht interessant 1St. Familienforscher werden ıhm 10124 WEerit-
volle Hınvweise und Anregungen entnehmen können, obwohl die darın g-
machten Angaben nıcht alle einer Nachprüfung standhalten. Der Inhalt
beruht, WwWI1e der Autor selbst angibt, auf „Erzählungen alter, ehrwürdiger
Mennonıiten“, deren Erinnerungsvermögen 1ın einıgen Passagen 1aber versagt
haben mufß Nur sınd ine Reihe VO Irrtümern und Namensverwechs-
lungen erklären, VO  e denen einıge hier richtiggestellt werden sollen
Im yroßen und anzen geht dabei einıge Mennonitenfamilien, die
sıch nach IB AaUus der Pfalz (und dem Elsaß) kommend, auf Höten und
Gütern 1n Bayern nıederließen. Zur selben eit kamen mehrere Hundert
Neusiedler, darunter ebenfalls zahlreiche Mennonıiten, hauptsächlich AaUuUSs ehe-
mals kurpfälzischen Landesteilen, in die unwirtliche Gegend des Donaumoos
zwiıschen Neuburg un Ingolstadt, SOWI1e 1n die Moorgebiete bei Dachau
und Rosenheim, S1ie auf die Inıtiatıve un der Regıe der bayeri-
schen Regierung das Land trocken legten und darauf NEUEC Dörter gründeten,
die bis heute bestehen, WenNnNn auch viele ıhrer Bewohner spater nach den USA
und nach Kanada weıtergezogen sind. ÖOrte WI1Ie Neu-Schwetzingen deuten
auf die Herkunft der Moorbauern, andere W1e Maxweıler, Maxfeld, Karls-
huld, Karlskron oder Karolinenfeld tragen ihre Namen Ehren der da-
mals regıerenden Fürsten.
ber das SChicksa] dieser Sıedlungen, 1n denen sich mennoniıtische Gemein-
den mıt eıgenen Kırchenbauten gebildet hatten 0 Eichstock und Max-
weiler oibt iıne Anzahl sporadischer Berichte, 1ine zusammenhängen-
de Darstellung der in ihrem Umfang doch recht bedeutenden organısıerten
deutschen Bınnenwanderung steht bisher noch Aaus. die größere
Aktion des Jungen bayerischen Staates 7Gr Gewinnung uen Ackerlandes
und Bürger wirklich erfolgreich WAär, 1St zweıtelhaft. Die Auswande-
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rungswelle, die bereits 1n den zwanzıger Jahren einsetzte und auch die für
ihren ausgeprägten Pıoniergeist bekannten Mennoniıten erfaßte, spricht
kaum datür. Amerika hatte eben doch bessere Chancen bieten.
Merkwürdigerweise machten dabei auch jene mennonitischen Famıilien keine
Ausnahme, die ZUur selben Zeıt, da sıch iıhre wenıger begünstigten Glaubens-

ıne Kätnerstelle 1mM Moor abrackern mußten, Pächter und
bald auch Besitzer großer und ertragreicher Hofgüter wurden. Zu dem Kreis
dieser offensichtlich bevorzugt behandelten mennoniıtischen Bauern gehör-
ten die Familien Augsburger, Birky, Christner, Eyer, Gingerich, Guth,
Joder, Hauter, Hochstettler, Oesch, Natziger, Schowalter, Schrag, Stalter,
Sutor und Unzicker, die untereinander mehr oder weniger verwandt oder
verschwägert 2 n Wıe dieser Bevorzugung kam, ol hier untersucht
werden, un da der eingangs erwähnte Autsatz VO  z Dettweiler sich mi1t dem
yleichen Problem befafßt, oll zunächst mi1t einer allerdings geradezu
grotesken Schilderung zıtlert werden:
zum das Jahr 1810 kam Josef Stalter Aaus der Zweibrücker Gegend als
Gestütsdirektor auf das Hotfgestüt Bergstetten be] Donauwörth, 149 Hektar
zroß, nebst Nebengestüt miıt 297 Hektar Grundbesitz. ber ıhn kursieren
einıge recht abenteuerliche Geschichten. Er oll dem Kaiıser Napoleon da-
durch das Leben haben, da{flß ih 1n einem Büschel Stroh u  A}  ber den
Rhein brachte: eshalb soll ıhm Köniıg Max jene Stelle gegeben haben, als

noch nıcht König Wr und in Zweibrücken wohnte. Könıg Max oll die-
se  ]} Stalter Aaus der Schule, also Aaus der Knabenzeıit gekannt haben und des-
halb auch recht miıt ıhm SCWESCH sein Später aber führte das Ver-
ältnis Unzuträglichkeiten, weshalb talter Bergstetten verliefß. Der KD
nıg wollte iıhm das Gut Gern bei München schenken, das heute einen Wert
Vo  \} mehreren Millionen repräsentiert, Was Stalter miıt dem Hınweıs, se1
nıchts WETrIT, ablehnte. Der Öön1g habe ıhm dann das Gut Stockau bei
München geschenkt.“
Die Echtheit dieser „UÜberlieferung“ braucht nıcht ETST untersucht werden,
un: doch enthält S1e ein Körnchen Wahrheit. Der Schlüssel der offen-
sichtlichen Protektion, die der Zweibrücker Mennonitenfamıilie Stalter und
mıiıt ıhr den genannNteEN weıteren Mennonitenfamilien VO  3 höchster Stelle -
teıl wurde, fand sıch in einı1gen Dokumenten, die 1ın den Beständen des Landes-
archivs in Speyer SOWI1e des Staatsarchivs ın München autbewahrt werden
un dem Vertasser als Photokopien vorliegen.
Am 11 Juli 1802 richtete die Wıtwe Katharina Stalter VO Bickenasch-
bacherhof be1 Zweibrücken1! den damaligen bayerischen Kurfürsten und
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SEWESCNCN Herzog VO'  e Zweibrücken und ehemaligen Pfalzgrafen Max Josef
persönlich “ diese Bittschrift:

„Durchlauchtigster Kurfürst, gynädigster Kurfürst un: Herr!
uer kurfürstliche Durchlaucht gyeruheten VOT ongefähr wel un einem
halben Jahr, meınem iındessen verstorbenen Ehemann, dem Heinrich Stalter
VO Kirschbacherhof be] Zweibrücken? 1n Rohrbach, höchstdero damalıgen
Aufenthalt, die gnädigste Zusicherung huldreichst erteilen, daß der-
einst bei eintretendem Frieden entweder wieder autf seinen Hof oder, wenn
uer Hochfürstliche Durchlaucht anderen Herrschaften gelangen sollten,
autf einen anderen Hoft wieder gnädigst auf und ANSCHOMM:! werden solle

hatte dieser eıit das große Unglück, gedachten meinen Ehemann
verlieren und MmMIiIt Kındern, VO denen noch ledig un! 1VeEeTI-

SOrgeLt sınd, 1in den traurıgsten Wittibstand versetzet werden.
Noch eingedenk dieser huldreichen Zusage unterwinden WIr Uuns, ıch und
meıne Kinder, Euer Kurfürstlichen Durchlaucht unterthänigst und dem  u-
thigst anzuflehen, womıt Höchstdieselbe gnädigst geruhen wollen, uns die
ulNseIem respective Vater und Ehemann erteilte huldreichste Zusage fürst-
mildest angedeihen lassen, und iıch werde mich nıcht DUr mi1ıt meınen Kın-
dern bestreben dieser anzustehenden höchsten Gnade würdig bleiben,
sondern werden auch mehrere unseTes Mennonistischen Glaubensbekennt-
n1ısses sıch bestreben, siıch ın dero Staaten anzusiedeln.
oll des zuversichtlichen Vertrauens auf eın gynädıges Gehör, ersterbe iıch ın
tiefster Unterwerfung.
uer Kurfürstlichen Durchlaucht demüthigste Magd Katharına dermalen
sich aut dem Bickenaschbacherhof bei Zweibrücken siıch authaltend.“

Be1 aller Unterwürfigkeit dieser 1n Oorm und Inhalt für den damalıgen
Kanzleistil typischen Bittschrift bleibt doch ungewöhnlich, dafß sıe den
Kurfürsten persönlich adressiert 1St. Daraus und Aaus der ebenso ungewöhn-
lichen Tatsache, daß ein Bauer seinem ehemaligen Landesherren 1n dessen
Exil (im Schloß Rohrbach bei Heidelberg) einen Besuch abstattet, äßt
sich der Schluß herleiten, da{(ß zwischen beiden eın besonderes Vertrauens-
verhältnis bestanden haben MU: Versucht MNan den Gründen elnes solchen
besonderen Verhältnisses nachzugehen, braucht INa  e} eın spektakuläres
Ereignis wIı1e ine Lebensrettung Napoleons keineswegs 1n Betracht Z1e-
hen Der Heinrich Stalter, Pächter auf dem Kirschbacher Hof,
War 1725 geboren, also Jahre älter als der „kleine Pfalzorat®, eın Wit-
telsbacher SOZUSAaSCN aus dem dritten Glied, dem seiner VWıege nı1ıemand
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seinen spateren Autfstieg FA Kurfürsten un! König VO  3 Bayern OTAauUuS-

gesagt hätte.
Dıie Famlılie Stalter saß se1t Jahrzehnten autf dem Hof in der ähe VO  3

Zweibrücken, der den Zweibrücker Herzögen gehörte und bıs 1762 1im Be-
S1tZ der Herzogin-Wıtwe Karoline, einer geborenen Prinzessin VO  3 Nassau-
Saarbrücken, WAafrT, über die Geschichtsschreiber sechr 1e] Posıtives berichten.
Sıe War die Mutltter des Herzogs Christian AZus der Birkentelder Linie
un: damit auch die Großmultter VO  3 Max Josef, dessen Vater eın Bruder
des Herzogs WAar. Später übernahm der Herzog den Hof VO  3 seiner Mutltter
für seine beiden Söhne, Wi;lhelm und Christian VO  w} Forbach, die mi1it ıhrem
Vetter Max etwa gleichaltrig und befreundet 4al Was lıegt näher, als
daß die Jungen Leute Max verbrachte einen 'Teil seiner Kindheit und
Jugend 1n Zweibrücken sıch gelegentlich autf dem ofe aufhielten, zumal

miıtten in einem bevorzugten Jagdgebiet Jag Es waäare also urchaus nıchts
Außergewöhnliches darın sehen, WEeEeNnNn sich 7zwischen dem Jungen Pfalz-
grafen und dem Pächter Stalter be] allen Standesunterschieden eın ZEWI1SSES
treundschaftliches Verhältnis entwickelt hätte.3 Dieses Verhältnis wurde
durch die im Gefolge der französischen Revolution auftretenden Kriegs-
handlungen, besonders während des Jahres 1793, nachhaltig gestOrt, als der
damalige Herzog arl II August sein sagenhaftes Schloß Karlsberg bei
Homburg verlassen un miıt seiınem Hofstaat und seinen Beamten nach
Mannheim lıehen mußte.4
Unter den 1m Grenzgebiet der Pfalz eingedrungenen französischen Revolu-
t1onstruppen hatte auch die Bevölkerung schr leiden Planmäßige Kon-
trıbutionen, aber auch Plünderungen der Tagesordnung. Dıie her-
zoglichen Ööfe Zweibrücken müussen davon besonders betroffen SC  ‚_-
sen se1n; einıge gyingen in Flammen aut Immerhin hatte die Famliılie Stalter
den Kırschbacherhof verlassen und bei Verwandten in Lothringen Zuflucht
gesucht, Heinrich Stalter auch verstorben 167 Vorher hatte noch se1l-
Nnen geflüchteten Landesfürsten besucht der inzwischen seiınen Bruder
beerbt hatte ıhm vielleicht seın Leid geklagt un VvVon ıhm die 1ın der
obigen Bittschrift erwähnten Zusicherungen erhalten.
Dıiıe Einhaltung dieser Zusagen 1St durch Belege 1mM ayer Staatsarchiv 1in
München nachzuweisen, doch se1 UuUuVo eın kurzer Blick in die bayerische
Geschichte gestattet. Nach dem Tode des kinderlos verstorbenen Kurfürsten
arl Theodor, der seinerseits Zur Kurpfalz auch das Kurfürstentum Bayern
geerbt hatte un! VO  > Mannheim nach München übersiedelt WAar, erhielt Max
Josef die drei Fürstentümer ZUSAMMECN, VO  3 denen Zweibrücken und die
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linksrheinische Kurpfalz Frankreich verloren gingen Zusammen m1t SCe1-
e Mınıister raf Montgelas War der NneEUeEeE bayerische Landesherr für fort-
schrittliche Gedanken heute würde In  —3 SCNH für Reformen sehr
aufgeschlossen.® Eıne kluge Politik und 1ne zeitweilıge Freundschaft mMiıt
Napoleon brachten ıhm nıcht NUr die Königswürde, sondern als Ausgleich
für die anderweıtigen Verluste die rechtsrheinische Kurpfalz wurde
Baden geschlagen ine erhebliche Ausdehnung Bayerns Land und Leu-
ten durch die 1n der Siäkularisation erfolgte Auflösung der bisherigen ge1Sst-
lichen Reichsfürstentümer. Damıt einher Z1iNg auch die Enteignung des
fangreichen Grundbesitzes der Klöster und seine Überführung 1n Staats-
eigentum. Für die Bewirtschaftung dieser Guüter fehlte gyeeigneten
Pächtern, da die katholischen bayerischen Bauern, vielleicht dem Fın-
fluß des Klerus, daftür nıcht gewınnen
Die Bewerbung der Wıtwe Stalter Ansiedlung in Bayern und die 1n dem
Gesuch geiußerten gleichlautenden Absichten anderer Mennoniten mögen
dem Bayerischen Kurfürsten und seiner Regierung recht willkommen DC-

se1N, zumal Max Josef Aus seıiıner Zweibrücker eıit die herausragen-
den Leıistungen der Mennoniıten als Landwirte kannte und schätzte. S0 tragt
denn auch dıe posıtıve Entscheidung über das Gesuch die eigenhändige Un-
terschrift des Kurfürsten un die seines Mınisters Montgelas MiIt eiıner ent-

sprechenden Anweısung VO: 19 Juli 1802 die Spezialkommission für
Zweibrücker Angelegenheiten.
Unterm Juni 1803 1St {olgender Aktenvermerk M1t dem Zusatz „ VON
Herrn VO Schilcher AaUuUs Neuburg erhalten“ vorhanden:
„Seine Churfürstliche Durchlaucht wünschten dem gegenwärtig auf dem
Sonnenblick etablierten Menonisten Stalter den alteren und einem VO  } dem-
celber empfohlenen Menonitenprediger den Diezischen Hoft Gern be]
Nymphenburg in Pacht geben.“
Auf diesem Hof Gern, der anscheinend geteilt wurde, siınd spater we1l
Staltersöhne als Besitzer anzutretten: Der „altere“, 1770 geborene Josef
Stalter verkauft 1836 seıin Eıgentum einen Freiherrn VO  a Walden und
erwirbt das „Zieglergut“ 1in Neufahrn bei München. Er stirbt 1847 ın Mün-
chen. Heinrich Stalter, geboren 1776, wohnt mi1t seiner yroßen Famiılie
ebenfalls 1in Gern, 1841 ein Ausreisegesuch nach Illinois Stalle Zusam-
INeN mıiıt seiner Kınder wandert 1847 nach orthin Aaus. Auch mu{fß
Eıgentümer eınes Hoftanteıls SECWESCH se1n, da bei seinem Weggang ein
ZU ofe gehöriges Hırtenhaus dessen Bewohner verschenkt hat Damıt
diese Schenkung wirksam werden konnte, mußten die früheren Eıgentümer
74
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iıne notariell beglaubigte Vollmacht Aaus Amerika schicken. Diese Vollmacht
mit den Unterschriften des Heinrich Stalter und seiner Kıiınder befindet sıch
1m Staatsarchiv in München.
weıl weıtere Staltersöhne, Jakob un Johannes Stalter, „gebürtige W EEe1-
brücker“, bitten 31 Oktober 1803 die Churtfürstliche Landesdirektion
dıe pachtweise Überlassung der CGkonomie des Klosters Polling, wobei sıe
sich darauftf berutfen, „Seine Churfürstliche Durchlaucht geruhten gnädigst,
sich VOL ein Pdal onaten uns unterthänigst Endesgesetzte außern,
dafß, Wenn siıch eın Käutfer für die Kloster Polling’sche Okonomie mMi1t
annehmbaren Bedingungen finden ollte, WILr solche pachtweise erhalten
werden.“
Diese Pachtung kam 1Ur deshalb nıcht zustande, weıl miıt dem Mennoniten
Unzicker bereits 1n Pachtvertrag auf Jahre abgeschlossen WAar. Dennoch
äßt die angeführte „persönlıche Außerung“ des Kurfürsten autf das besondere
Verhältnis ZUur Stalterfamilie schließen. Während der eben erwähnte Johan-
1€ESs Stalter nıcht mehr auftaucht, findet sich Jakob Stalter 1812 als Pächter
des Gregorianischen Priesterseminars Erlach auf dem Erlachhof bei Donau-
wörth. Er geht 1819 1n die Pfalz zurück.
Wiıe verhält sıch aber DU miıt dem VO  ’ Dettweıiler als Gestütsdirektor
auf dem Hot Bergstetten bei Donauwörth SCNANNLEN Josef Stalter dem
Napoleonretter)? Tatsächlich 1St 1803 eın Heıinrich talter Pächter dieses
großen Gutes Dıies geht Aaus einem Protokaoll VO ÜE 1803 hervor, WOTL-
1n ıhm „auf kurfürstliche Anordnung aus Neuburg“ eın Verweıs erteilt wiırd
”  SCn unwahrer Behauptungen über das Kloster Thierhaupten“ (es se1
seinem Wert verkautft worden). Dieser Bergstettener Heinrich Stalter War
eın Neftte des churfürstlichen Schützlings gleichen Namens. Er WAar 1767 aut
dem Gersbergerhof bei Zweibrücken geboren un somıit wesentlich Jünger
als der ehemalige Zweibrücker Pfalzgraf; da{ß sıch die Mär VO  w der
Jugendfreundschaft, die Dettweıiler anführt, VO  e selbst erledigt. Immerhin
hat auch VO  ; den Beziehungen se1nes Onkels profitiert, da spater als
FEıgentümer des Hofes Hemerten bei Raın Lech auftritt.® Seıin Sohn
Jakob Stalter verkaufte 1850 den Hof Hemerten, als seine erwachsenen
Kınder Aaus Eerster Ehe nach Amerika auswanderten.?
Von den übrigen im Dettweiler-Aufsatz SCENANNTEN Mennonitentamıilien
konnten einige dokumentarisch als Besitzer VO  an Höfen in Bayern nach-
gew1esen werden:
Christian Bürki übernahm 1803 dıie Schwaige Wahl bei Wolfratshausen.
Johannes Birky und seın Vetter Friedrich Haag pachten 1804 die
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Gkonomie des Klosters Steingaden (vorher Bücherhof 1mM Nassau-Weıl-
burgischen Gebiet).
Andreas Biırky und Katharına geb Andermann kamen 1803 AUS Lauterbach
1mM Elsafß und geben 1835 ıhrem Sohn Andreas jun Vollmacht ZU Verkauft
ihres Hoftfes 1n Söcking, Kreıs Starnberg.
Andreas Birky, Mennonıit und SECEWECSCHNECI Pächter des CGutes Eylmannsberg,
besitzt laut Bescheinigung des Gräftli Törring’schen Hofmarkgerichtes Orn-
bach eın Vermögen VO.  . 9727 Gulden.
Christian Bırky, Bauer ZU „Maır“ in Kirchstockach und Wıtwer, 111 sıch
mi1t Elisabeth Stalter, Holzbauerntochter Gern, verheiraten, WOZU ıhm
die Gemeinde Brunnthal aufgrund se1ines Vermögens die Einwilligung gibt
Daniel Unzicker („stammt VO Königreicher Hoft 1im Zweibrückischen“)
nımmt 1803 die Realitäten des Klosters Polling f  ur Jahre in Pacht Er
kauft 1805 die ZU Kloster Wessobrunn gehörige Schwaige Abtsried

01010 Gulden.
Christian Schowalter besitzt 1845 das Einödgut Sıgnau, Gemeinde Ga
buch
Christian Jotter, „früher Kirchheim-Bolanden“, 1St Pächter 1n Schönbrunn.
Johann Oesch, Sohn VO:  $ Christian esch Zus Hahnteld be1 Starnberg, und
Barbara aus Unterweilburg be1 Dachau schließen 1820 einen Pacht-
vertrag über die Schwaige Kaps
Wıe auch schon VO Dettweiler berichtet wird, sınd fast alle geNnannten
Famıilien ganz oder teilweise die Mıtte des Jahrhunderts (einige
auch schon früher) nach Amerika ausgewandert. Auch darüber ließen sich
Nachweise 1mM Münchner Archiv tinden
einrich Stalter erhielt dem Maı 1842 für sich und sieben seiner
Kıiınder zwischen 11 und Jahren die Genehmigung ZUur Auswanderung
nach Lllinois. Die beiden mitaufgeführten altesten Töchter Katharına und
Magdalena werden „als bereits se1it 839 dort befindlich“ bezeichnet. Der
alteste Sohn Jakob War schon früher mit unbekanntem Ziel nach Amerika

Die Kınder des Jakob Stalter ZUS Hemerten bei Raın Lech wanderten
eiwa 1850 nach Foosland in Illinoıis, ıhre Nachkommen noch heute
auszumachen sind.
Andreas Birki und sein Bruder Jakob, Söhne des Gutsbesitzers Andreas
Birki VO  3 Gern, wiırd, nachdem S1Ee „der Konskriptionspflicht bereits Genüge
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geleistet haben“, Nierm 1845 dıe Ausreıise nach Illinois BESTALLET.
DPeter Schrag AaUSs Görsing (vormals Kaplaneihof), seinen wel Töchtern
Magdalena und Katharıiına SOWI1e den Söhnen Johann, Josef und Danıiel,
die der Milıtärpflicht Genüge geleistet hatten, wiırd 1855 die Ausreise-
genehmigung nach USA erteilt. Mitgenommen wiırd die minderjährige
Katharina Müller, außereheliche Tochter VO  - Veronika GöÖrıtz, Vormund
der Mennonıiıt Holly. Der außereheliche Vater, eın Stiefsohn Schrags, befin-
det sich bereits in den USA
Eıne Ausnahme VO  3 der Regel Jakob Stauffer, der 1863 in Ruchheim
Christine Schowalter, Tochter VO  w} Peter, geheiratet hatte, wandert 1869
mit Wel Kındern nach Galıizıen, in die ähe VO  ; Lemberg AaUus.

1le diese Angaben beziehen sıch aut Oberbayern. Für den Bereich
Augsburg, Donauwörth und Neuburg/Donau müßten noch die Öörtlich -
ständigen Archive konsultiert werden.
Abschließend se1 noch eın interessanter Brietwechsel Aus dem Jahre 1814
zıtlert, 1n dem die besonderen Beziehungen des Heinrich Stalter dem
inzwischen ZU König aufgestiegenen Max Josef noch einmal, WL auch

werden:
mit negatıyem Erfolg, als Begründung für ıne Hofzuteilung angeführt

„Allerdurchlauchtigster, Grofsmächtigster, Allergnädigster König und Herr!
Euer Königliche Majestät geruheten, meınem Schwiegervater Heinrich Stalter
auf dem Kırschbacherhofe 1ın Zweibrücken den allerhuldvollsten 'TIrost
geben, seınen Kıindern durch allergnädigste Zuwendung ırgend elınes Guts-
hofes oder Pachtes helfen. Miıt Marıa Stalter verehelicht werte ıch mich
daher miıt der t1lehentlichsten Bıtte allerhöchstdero Füßen uer könig-ıche Majestät geruhen mır durch fristliche oder pachtweise Anvertrauung
eines ländlichen Anwesens allergnädigste Unterstützung gewähren, da
meın Dienstherr Freiherr V, Gohren, Obermarschall; mir ein Zeugniß
nıcht wiırd.
In tiefster Unterwürfigkeit ersterbe iıch
Eurer königlichen Majestät! München Sept

allunterthänigst Lreu gehorsamster
Christian Nafziger.“

In eıner Beilage präzisiert der Antragsteller seıne Wünsche: Er möchte bei-
spielsweise Fürstenried oder Schönbrunn als Pachtgut haben
Der Zeitpunkt, dem dieses Gesuch abgefaßt wurde, äßt VeErmuten, daß
Christian Nafziger eine Jüngere Tochter Marıa des verstorbenen Heıinrich
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Stalter EIYST nach der Übersiedlung nach Bayern geheiratet hatte. Sollte da-
bei die Anwartschaftt auf einen Hof einkalkuliert SEWESCH se1n, mufß der
Bewerber ıne doppelte Enttäuschung erlitten haben. Ob „Seine Majyestät“
verargert Waren über die nıcht gerade bescheidenen Ansprüche oder ob freie
Hofstellen nıcht verfügbar d  1N, der ablehnende Bescheid 1St 1n betont
sachlichem Stil und ohne jeden Ausdruck VO  } Bedauern formuliert.
Im übrigen dürfte dieser Christian Natfziger identisch se1in mi1t einem Ame-
rikaauswanderer gleichen Namens, über den Hege 1M Mennonitischen Lex1-
kon berichtet. Er oll FR292 in New Orleans gelandet und VO  z dort 1500 km

Fu{iß nach Pennsylvanıien gewandert se1n, ih die dortigen Menno-
nıten auf Siedlungsmöglichkeiten in Kanada autmerksam machten. Es g-
lang iıhm, dort einen größeren Landstrich yünstigen Bedingungen ZUBT.

Ansiedlung auswanderungswilliger Mennoniten aus Bayern erwerben.
Nachdem sıch aut dem Rückweg den Landerwerb durch den englischen
Könıg Georg 1n London hatte bestätigen lassen, fuhr zurück nach
Bayern und organısıerte dort die Auswanderung einer größeren Anzahl
mennonitischer Famıilien, die 1826 1in Kanada ine NCUE Heımat fanden

Bickenaschbacherhof bei Hornbach na Zweibrücken), heute 1mM Besıtz VOIl

Angehörigen der Stalterfamilie. 1802 War Pächter Christian Stalter, eın Sohn des
Heinrich Stalter, vermutli Aaus erster Ehe un damıt Stiefsohn der Wıtwe Katha-
rına Stalter. Er ISt der Stammrvater aller Zweibrücken ansässıgen mennonit1-
schen Stalter.

Kirschbacherhof, heute A Verbandsgemeıinde Zweibrücken-Land gehörıg un!:
1m Mitbesitz von Stalter-Nachkommen. Der ehemals herzogl. Hof wurde mıiıt 1N1-
SCH anderen VO  - Napoleon als Privatbesitz der Herzogin-Wıtwe Amalıie
kannt un: VOIL dieser 1805 einen Kanzleidirektor Böhmer verkauft, wodurch
diese Böhmerschen Höfe, alle Zweibrücken gelegen, der Verstaatlıchung
entgıngen un: heute Privatbesitz sind.

Ahnliche Beziehungen sind auch 1n anderen Mennonitenfamilien überliefert,
ber die Famiuılie des Pächters un spateren Verwalters des Leichelbingerhotes beı
Hornbach, Nikolaus Hauter‘. Diesen Hot erwarb eLtwa2 LL der damalige Her-
ZOg Karl August un baute ıhn eiınem Jagdschlofß u das Monbijou annte.,

Die wel Söhne des Nıkolaus Hauter esaßen spater ehemals herzogliche Höfe als
Eıgentum un War Johannes Hauter den großen Königreicherhof und Christian
Hauter den Neuhof bei dem 1n der Revolution zerstorten Jagdschloß Pettersheim
1m Kreıs Kusel Beide Brüder werden von Dettweiler uch als Kaufinteressenten
für bayerische Hofgüter geNANNT, sı1e sollen ber darauf verzichtet haben, wel. sıe
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als Mennoniten 1m katholischen Bayern tür iıhre Sıcherheit ürchteten.
Geschichtsschreiber un: Romanautoren lassen dieser zı1emlich überstürzten Flucht

eine Warnung durch eınen Bauern vorangehen. Für die 1n der Stalterfamilie teil-
weIise vertrefifene Version, dieser Bauer se1l Heinrich Stalter SCWESCH, o1bt keinen
Beweiıis. Die Schilderung, die Mannlich 1n seinen Erinnerungen als Augenzeuge ber
den Vorfall 71bt, spricht ıcht ftür re Rıchtigkeit. Es heißt dort, eın Bauer habe
atemlos berichtet, französische Kavallerie se1 1n seın Dort (D eingedrungen und
habe einen Führer nach Karlsberg verlangt. Darauf der Herzog: „Diese Nachricht
scheint mir unglaubwürdig; der gute Mann will einıge Taler verdienen, das iSt
alles Gi ihm einen Dukaten un ziehe in Frieden.“ Heinrich Stalter, als lang-
jähriger Pächter eines herzoglichen Hofes, War dem Herzog MIi1t Sicherheit als
redlicher Mannn persönlıch bekannt, dessen Nachricht kaum 1n Zweıtel SCZOSCH
hätte.

Für die Mennoniten in Bayern folgte daraus iıhre Anerkennung als Jeichbe-
rechtigte Religionsgemeinschaft. Die bisherige rechtliche Diskriminerung durch das

Auslösungsrecht, wonach Güterkäufe VOo  } Mennoniten aut Eıinspruch eınes
Katholiken der eines evangelischen Interessenten rückgängig gemacht werden
konnten, wurde D 1801 aufgehoben, desgleichen 1811 ıhre be-
sondere Form der Bekräftigung einer Aussage anstelle der Eidesleistung gesetzlich
zugelassen.

Heınrich Stalter be1 der Umwandlung des Hoftes Bergstetten in eın Staats-
gestuüt als Entschädigung den Hoft Stockau als Geschenk erhielt, 1eß S1CH iıcht
beweisen.

Miırt den Nachkommen dieser Stalter-Kinder 1in Amerika steht der ert. 1in
brieflichem Verkehr. Ihr Wunsch, ihre bisher unbekannten Vortahren 1n Bayern
aufzuspüren, WAar der Anlafß den Recherchen 1 den Archiven VO  3 Speyer und
München.
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Von Büchern Besprechungen

Mennonıite Bıbliography 71637 — TI6LT, Compiled by Nelson Springer and
Klassen: Vol International, Europe, Latın America, Asıa, Afrıca;:

Vol I1 North America, Indices: Herald Press, Scottdale, Pennsylvania,
and Kitchener, Ontarıo, i F 531 u 634 S ER IS US-Dollar (129,80
1in Canada), eın einzelner Band 62,50 US-Dollar 1n Canada).
Im Jahre 1977 veröftfentlichte Herald Press in Scottdale, Penn., das we1l-
bändige Werk VO  «] Klassen und Nelson Springer „Mennonite Bıblio-
graphy“. Langjährige Vorarbeit 21ing diesem aufwendigen Unternehmen
OTraus: Füntzehn Jahre lang forschten und sammelten Klassen und pringer
für das inhaltsreiche, mehr als 600 Seiten starke Werk, bis endlich für
die Veröftentlichung reit WAar. Klassen, heute Protessor 1n Fresno, Calif,;
und Springer, Bibliothekar der Goshen Hıiıstorical Lıbrary, haben keine
Hındernisse gescheut, dieses tür die Mennoniıten grundlegende Werk
schaffen. Beıde Autoren sınd wohlbekannt für ihre gewissenhaften Unter-
suchungen.
Dıie „Mennonite Bibliography“ MB) umfaßt die gedruckte Lıteratur über
und Von Mennonıiıten Aaus den Jahren 1631 bis 1961 Das Anfangsdatum
wurde gewählt, weiıl die „Bibliographie des Täufertums“ VO  3 Hıl-
erbrand mit dem Jahr 1630 abschließt Auf dieser Bıbliographie VON Hiller-
brand bauten Klassen und Springer weıter. war wurde teilweise auf die
Anordnung Hıllerbrands verzichtet. So haben Klassen und Springer die
Eınteilung Hıllerbrands nach Autoren und den Sammelbegriff „Spezielle
Untersuchungen“ fallen gelassen, andererseits aber dessen zusätzliche Eın-
teılung nach geographischen Gebieten beibehalten und diese ZU obersten
Prinzıp der Anordnung gemacht. So MU: jede Publikation zunächst
dem betreffenden Land (Europa/Deutschland oder Nordamerika) aufgesucht
werden. Innerhalb dieser Einteilung wurde unterschieden 7zwischen „Zeıt-
schriften“ (Periodica), „Geschichte und Darstellung“ (Hıstory an Descrip-
t10n), „Glaubenslehre“ (Doctrine) und „Verschiedenes“ (Miscellanea). Inner-
halb der dreı etzten Oberpunkte wurden die verschiedenen Veröfftentlichun-
gen in der Reihenfolge: Bücher, Dissertationen, Festschriften, Artikel Aus

Nachschlagewerken und Zeitschriften angeordnet, und War

logisch.
Jeweıls chrono-y
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Man sieht Aaus dieser Einteilung, da{fßi die mıiıt der Aufnahme VO

Artıkeln Aaus Nachschlagewerken und Zeitschriften über das hinausgeht, w 4s

üblicherweise 1n eiıner thematischen Bibliographie finden ist. uch die
geographische Einteilung die wahrscheinlich angesichts eines AaUS-

gedehnten Zeitraumes VO  3 dreı Jahrhunderten die beste 1St bewährt sich
1mM großen und aNzCN. Allerdings Mag der Benutzer doch 1n Schwierig-
keıiten geraten, WE eLiw2 auf der Suche nach „Taufe in ord-
amerika“ den Oberbegriffen Nordamerika/Glaubenslehre 185 Se1-
ten kleingedruckte Angaben lesen mudßßs, daraus die für iıhn wichtigen
Titel herauszutiltern. Hıer ware ine weıtere Untergliederung Abschnitts
„Glaubenslehre“ in Tauten, S „Wehrlosigkeit“ siıcher hiltfreich
SCWESCNH.

Eıne wissenschafrtlich unentbehrliche Erganzung stellt das etiw2a2 300 Seıiten
starke Register VO  } Vertassern und Schlagworten dar Ursprünglıch nıcht
geplant, verschob sich durch diese 7zweifellos notwendige Erweiterung der
Herausgabetermin ein Tahr Das Verfasserregister enthält außer den
Hınweisen auf die gedruckten Erzeugnisse auch kurze biographische An-
vaben. Das Schlagwortregister spiegelt 1n der Auswahl seiner Begriffe ll
das wieder, WAas den Mennoniıten 1n aller Welt wichtig und wertvoll 1St,
un: bietet gekürzt eın Abbild mennonitischen Wesens. Der Forscher tin-
det hier direkt einzelnen Themen, Namen oder Begriften (Z Kirche
und soziale Probleme, Luycken, Gehorsam) die passende Literatur, womıit
die Nachteile der grobmaschigen geographischen Einteilung F AaUuUS-

geglichen werden. Dieser Teıl der mMag für den wissenschaftlichen Nach-
wuchs einem iıdeenftordernden Ausgangspunkt manch Untersuchung
werden. ber auch dem neugılerıgen Leser VeErmMas die ein1ges bieten:
Was verbirgt sıch ohl dem Stichwort „Ostereıer“ Easter EKggs
Eın Herumblättern 1n der Bibliographie se1 also auch demjenigen empfoh-
len, den keine bestimmten Absichten der leiten.

Es bleibt nıcht aus, da{fß 1n eiınem umfangreichen Werk auch Lücken
verzeichnen sind. So fand ich wel Titel nıcht, nach denen iıch in etzter eıit
zufällig auf der Suche WAar: Loewen, Daviıd, „Das deutsche rOte ieh als
Zuchtmaterijal“ Moskau, Zentral-Verlag der Völker der SRR, 19726, und
Schlözer, Aug Ludwig VON, „Neu Jahrs-Geschenk aus Westfalen für einen
deutschen Knaben“ (Stück Geschichte des Schneider un Schwärmer
Königs, Jan VQ  w} Leyden, 1in unster: Göttingen, 1784 Das
mındert jedoch den großen Wert der nıcht: Ihre Verfasser verdienen
hohes Lob für iıhre wissenschafrtliche Sorgfalt, ihren Fleiß und iıhren Opti-
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M1SMUuS, MI1t dem c1e eın solches Werk, das einst VO  Z Bender begonnen
worden WAar, aufgenommen und auch 7zuende gebracht haben Keıne Biblio-
thek, die mit Mennoniıten Iun hat, wird 1n Zukunft ohne die AaUuUS-

kommen.
Es 1St hoffen, daß sich in nıcht terner e1ıt eın Autor findet, der mi1t
ÜAhnlich uneigennützıgem Eiter ıne Fortsetzung für das Jahr 1961 bis ZUr

Gegenwart verftaßt. och einmal iıne Zeıtspanne VON 33() Jahren Ver-

streichen lassen, dürtfte jedenfalls nıcht Fatsam se1in. Gary Waltner

Hans-Jürgen (J0ertz H23 Radikale Reformatoren. 21 biographische Skiz-
en VO  3 Thomas untzer bıs Paracelsus (Beck’sche Schwarze Reihe 183),

Beck Verlag, München I7 263 mMit 19 Abbildungen 1m Text,
Paperback 17,80

Die Skizzen, aut Wel;:he der Tıtel dieses Buches hinweıist, sind kurze, bio-
graphische Darstellungen jener Reformatoren, die Jahrhunderte hindurch
VO  e} eiıner breiten Offentlichkeit IHUT: als Randerscheinungen, als „Reforma-
toOren 1m drıtten Gliede“, neben den Hauptreformatoren Luther, Zwinglı
un Calvın gyesehen oder auch übersehen worden sind. ITsSt die historischen
un: religionssoziologischen Forschungen der etzten Jahrzehnte haben den
Kritikern einer „steckengebliebenen“ Retormation den Platz zugewiesen,
den s1ie damals 1ın den großen Auseinandersetzungen über die Erneuerung
des Christentums tatsächlich hatten. In der gegenwärtigen Forschungslitera-
tur sınd diese reiormatorischen Persönlichkeiten Aaus den bislang teststehen-
den Grupplerungen herausgehoben und iın NEUC, bedeutsame Zusammen-
hänge gestellt worden. ans- Jürgen Goertz, celbst ein anerkannter Kıiırchen-
historiker, hat nNnun z vornehmlich Jüngere Wıssenschaftler 1in Deutschland,
den Niederlanden, der Schweiz, den Vereinigten Staaten und Kanada g-
wınnen können, Aus iıhrem speziellen Forschungsbereich jeweils ıne Gestalt
nter den umstrittenen Retormatoren des Jahrhunderts profilieren,
mit der sıe sıch 1n besonderem aße beschäftigt haben Dabe; sınd nıcht Nur
eindrucksvolle Lebensbilder herausgekommen: vielmehr 1St durch die Eın-
ordnung 1n den geistesgeschichtlichen und sozialgeschichtlichen Zusammen-
hang VO  3 den Autoren mit jeder dieser Kurzbiographien ımmer auch eın
wichtiges Stück Geschichte 131481 dargestellt worden.
Und 1Un ergibt sıch tür den Leser das Erstaunliche, daß diese Hintergrund-
sıtuationen, unterschiedlich s1ie auch ertafßt und beschrieben worden sind,
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sıch während der Lektüre ineinanderschieben. Gewiß, siınd dieselben mit-
tel- un oberdeutschen Landschaften und Städte, 1n denen die relig1ösen
Fragen VOTL allem der Jahre zwischen 1520 un: 1530 leidenschaitlich be-
WERL worden sind: doch ISt VOT allem die allzgemeıne Unruhe einer Neu

aufbrechenden Zeıt, die sich 1n den Gedanken, Vısıonen un: Lebens-
formen der dargestellten Reformatoren überall mitgeteilt und S1e unauthör-
ıch 1n Bewegung gehalten hat Denn alles War damals 1n Erschütterung
geraten: geistliche un weltliche Institutionen, kirchliche Formen und Lehr-
meınungen, stärksten aber diejenıgen Menschen, die für sich und iıhre
eit nach der bleibenden Wahrheit suchten.
Unter diesem Blickpunkt wiırd dann nıcht 1U das biographisch Besondere
interessant, sondern gerade auch dıe Gemeinsamkeıiten, Überschneidungen
und Kontraste. Diese Maänner: Andreas Karlstadt, Thomas Müntzer, Hans
Hut, Aans Denck, Wilhelm Reublin, Konrad Grebel, Michael Sattler, Bal-
thasar Hubmaıier, Jakob Huter un Pilgram Marpeck s1€e kannten sıch
tast alle, S$1e standen miteinander im Briefwechsel oder suchten einander auf,
10588! Gespräche Befestigung un Abgrenzung ihrer Überzeugungen füh-
ICI Und auch unbekanntere Gestalten w1e Sebastian Lotzer, Michael Gaı1s-
maır un Johannes Hergot leiben 1n dem Kontext dieses reformatorischen
Umbruchs keine Randfıiguren, ebensowen1g w1ıe Melchior Hoffman, ern-
hard Rothmann und Menno Sımons, deren Wirken 1n das folgende Jahrzehnt
hineinreicht. Selbst die Einzelpersönlichkeiten Caspar Schwenckfeld, Sebastian
Franck und Paracelsus gewinnen in dieser bewegten Darstellung Züge, die
über das Nur-Individuelle hinausgehen. Eıinzıg die „ketzerischen“ Refor-
matforen Martın Cellarıus un: Michael Servet fügen sıch für den wı1issen-
chafrtlich ungeübten Leser nıcht in diesen Zusammenhang e1in.
ber fast alle diese Männer AausS Anhängern Luthers oder Zwinglıs

deren Gegnern geworden; s1e hatten sich MI1t ihrer Kritik dem erstiar-

renden Geist der Reformation auch VO  am} den großen Reformatoren selbst
abgewendet und e1igene, radikalere ege
Es 1St dieser „radıkale“ Ernst, MI1t dem S1Ee danach trachteten, die LCU g-

Glaubensgrundsätze über dıe veränderte Beziehung des Menschen
Gott auch autf ıne erneuerte Beziehung der Menschen untereinander

übertragen, welcher die iın diesem Buche vereıinten Persönlichkeiten auch
innerlich verbindet.
Sie alle haben gelıtten der heillosen Welt, die in einer heillosen Kirche
begründet sein schien, un s1€e alle wollten M1t der Erneuerung der Kır-
che zugleich auch die Welt 1n den Bereichen des menschlichen Miteinander-
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lebens bessern. Da bringt jeder dieser Reformatoren se1ine eigenen Zielvor-
stellungen e1in: Karlstadt die 1LECEUEC Ethik Aus dem wiedergeborenen Leben,
untzer diıe Befreiung VO  e geistlicher und politischer Beherrschung, Hut
die endzeitliche Gerichtserwartung, enck die Gewissensfreiheıit, Ga1ismair
die NEUEC Gerechtigkeit für die Armen, Grebel un Mantz die Leidensbereit-
schaft 1n der Nachfolge, Sattler die Absonderung der durch Kirchenzucht
gepragten Gemeinde, Hubmaier das aktiıve, die Welt verändernde Christen-
Lum, Huter die Bruderschaft der Urgemeıinde, Marpeck die Gemeinschaft in der
Freiheit Christi, Menno die Gemeinde als den Ort des in Christus erNeUeEeTr-

ten Christentums.
Für die Durchsetzung dieser Erkenntnisse, welche die herkömmlichen histo-
rischen Begriffe e1ines täuferischen, schwärmerischen oder spirıtualıstischen
Christentums heute 1n rage stellen scheinen, etiztfen diese Männer ıhr
Leben e1n, S1e nahmen Verfolgung, Flucht und Martyrıum aut sıch Unter
dem Blickwinkel olch zrofß angelegter und rückhaltlos verfochtener Bestre-
bungen Z Erneuerung der christlichen Wahrheit 1n der Welt hat der Her-
ausgeber die Reformatoren dieses Buches mıiıt dem Attrıbut „radıkal“ -
sammengetaft, ohl wissend, dafß dieser Begriff, AUuUSs dem hıer eschrie-
benen Zusammenhang gelöst, auch Zanz andere Deutungen zuläßt.
Den mennonitischen Lesern sınd zumiındest die täuterischen Gestalten 1n
dieser Zusammenstellung nıcht fremd Sıe erscheinen jedoch gerade durch die
unmıiıttelbare Nachbarschaft MmMi1t den andern Reformatoren 1in eiınem uen

Lichte Vielleicht können WIr NseIe täuferischen Vorfahren 18888  3 nıcht mehr
Sanz ungebrochen un unabhängig sehen w 1e bisher: vielleicht aber haben
sS1e auch durch die Einreihung in die größere Schar der radıkalen Refor-
Matforen für uns ine erweıterte veschichtliche Bedeutung, iıne oyrößere
Menschlichkeit wonnen.
Dıie „Skizzen“ lesen sıch der wıssenschaftlichen Gedankenführung, die
auf einer Fülle verarbeiteten Materıjals basıert, tlüssig; dort, sıch die
Anteilnahme der Autoren den VO ihnen dargestellten Menschen auf den
Leser überträgt, 1St ine geradezu packende Lektüre. Julia Hıldebrandt

Abraham yıesen un Hans-Jürgen Goertz (Hg.), Thomas untzer Wege
der Forschung, 491); Wiıssenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 1978,

U, 536 SE EAS für Miıtglieder der 49,—-, 1m uchhandel
7 4, —
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Als iıch Anfang der fünfziger Jahre ZU ersten Mal VO der Gedankenwelt
und Sprache Thomas Müntzers faszınıert wurde, Wr ıch ylücklich, die
populäre Ausgabe VO  j Müntzer-Schriften und -Brieten VOIN ÖOtto Brandt
(1933) antıquarısch erstanden haben, un verschlang die erleuchtenden
Aufsätze VO  e} arl oll (1922) un einrich Boehmer (1923); 1ın denen
untzer Z ersten Mal theologisch MMM wurde. Besondere Be-
deutung hatten für mich außerdem die Untersuchung „Zur geistigen Entwick-
lung Thomas Müntzers“ VO Annemarıe Lohmann (1931) und die Gegenüber-
stellung VO  en untzer und Conrad Grebel in den „Studiıen ZUr Entstehung
der soz1i1alen Ideen des Täutfertums“ VO  w} DPeter VO  a Zahn (ungedruckte Dıis-
sertatıon, Freiburg Es zab damals auch noch einıge andere äaltere und
Jüngere Beiträge ZUuUr Müntzerforschung. ber selbst WEeLn ıch alles gelesen
hätte und mich nach einem Viıerteljahrhundert Pause auf diesem Gebiet
wıederum un würde, miüfßte ıch M1r verloren vorkommen. Die Forschung
hat hier einen vewaltıgen Sprung nach VOTN

Die Auswahl der VO  a Frıesen un H.-J Goertz herausgegebenen Auft-
satze macht dies eutliıch. Von den mM1r damals ekannten Beiträgen 1St NUr

S. Benders Aufsatz über „Die Zwickauer Propheten, Thomas üuntzer
und die Täufer“ (1932) vertreten lle anderen Aufsätze stammen aus spa-

eıt. Das heißt nıcht, dafß rühere Posıtionen nıcht Wort kämen.
Es oll Ja nıcht NUur der neueste Stand der Forschung, sondern der Weg da-
hin belegt werden. SO sind die Beiträge des ersten Abschnittes über „Thomas
üuntzer un die lutherische Reformatıion“ noch mehr oder wenıger VO  ; der
Schule arl Holls gepragt, ındem s1e Wr die Theologie Müntzers iın ıhrer
Abhängigkeit oder 1m Gegensatz Luther nehmen versuchen, die
revolutionäre Praxıs aber Aaus dieser Theologie nıcht erklären. Unter ihnen
1st allerdings der Autsatz VO  } Leit Grane bemerkenswert, der die 4B ba
sätzlıche Stellung Müntzers und Luthers ZUuUr Revolution in einem theo-
logischen Gegensatz begründet sıeht, der längst VOT dem Bauernkrieg fest-
lag und VO  3 beiden Seıiten als solcher begriffen wurde. Auch der zweıte
Abschnitt über „Thomas Müntzer und die Täufer“ MmM1t Aufsätzen VO  } Ben-
der, Barıng un Gordon Rupp repräsentiert eın schon wıeder überholtes
Stadium der Forschung. Wohl 1st der chritt VO  e’ der bloßen Abgrenzung
der Zürcher Täutfer VO  w üuntzer (Bender) z Nachweis der Abhängigkeit
Hans Dencks und Hans Huts VO  w üuntzer wichtig (wenn auch nıcht neu)
SCWESECN. och ann das nıcht als ftestes Ergebnis, sondern mu{fß als Aut-
gabenstellung für weıtere Untersuchungen angesehen werden und 1sSt aktisch
auch bereits durch die Arbeit VO  3 Seebaß über Hans Hut weıtergeführt
worden. Der drıtte Abschnitt handelt über die lıturgischen Schriften Münt-
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ers Auf diesem Gebiet 1St VO  - der Sache her der Zusamménhang VO  3

(mystischer) Theologie und (kirchlicher) Praxıs gegeben. Sollte das nıcht
auch für das Verhältnis VO  a Müntzers Theologie un: revolutionärem Han-
deln der Fall sein?
SO läuft der Leitgedanke, nach dem die Beiträge gruppiert sind, autf den
vlierten Abschnitt Z dessen Autsätze alle VO der Überzeugung ausgehen,
da{fß Müntzers Theologie ine Eıinheit darstellt, Aaus der heraus auch „der
revolutionäre Kampf“ begründet erscheint. Der Kern dieser Einheit wiırd
allerdings jeweıils woanders gesehen. Der arxıst Mantred Bensing unter-
sucht die Idee un Praxıs des „Christlichen Verbündnisses“ bei untzer
(1965); die organısch aus seiner Welt- un: Geschichtsauffassung erwuchsen,
näamlich Aus der „Überzeugung VO  a der kollektiven Messiasfunktion des
nıederen Volkes“. Der „Kommunısmus Müntzers WAar die Quintessenz se1-
ner anNnzeCnh religionsphilosophischen Weltauffassung“ Der Lutheraner
Gotttried Maron stellt „Müntzer als Theologen des Gerichts“ dar (1972)
und findet 1m Begritff des -Urtens®: durch welches die endzeitliche Schei-
dung VO  3 Gottlosen und Erwählten geschieht, den Schlüssel für Müntzers
Gedanken w 1e€e auch für seine Beteiligung Bauernkrieg. Der Mennonıiıt
Abraham Friesen (1973) sieht 1im Interesse Müntzers Alten Testament
eın Element seiner VO  w Joachim VO  3 Fiore beeinflußten Sıcht der Heils-
geschichte. Da die dre1 Zeıtalter, die des Vaters, des Sohnes un des Heiligen
Geistes, „weitgehend parallel verlaufen“, kannn untzer die Maüßstäbe für
das Platzgreifen des Reiches Gottes 1im Zeitalter des Geıistes Aus dem Alten
Testament, Aaus der Eroberung des verheißenen Landes durch Israel ablesen.
Die Einheit VO  e} Theologie un Revolution äge damıt auch nach Frıesen in
der Art der heilsgeschichtlichen Konzeption Müntzers.
Bereıts in seiner Dıiıssertation über „Innere un außere Ordnung iın der
Theologie Thomas Müntzers“ (1967) hat Hans- Jürgen Goertz die besondere
Art der Mystıik Müntzers als einheitlichen rsprung für dessen Gedanken
und Taten dargestellt. Als „Der Mystiker mMi1t dem Hammer“ (1974) tritt
üntzer auch 1m vorliegenden Band auf. Doch 1St die Interpretation VONn
Goertz jetzt AuUSSCWOBECNETN: „Die Schriften Müntzers SPEITECN sıch dagegen,
einseit1g VO  3 der Mystik her ausgelegt werden, S1e SpEITEN sıch aber auch

ıne einseıitige eschatologisch-apokalyptische Auslegung.“ Entscheidend
1St nach Goertz, daß untzer seinen Glaubens- und seinen Weltbegriff
aufeinander bezieht, daß sS1e einander als Gegenbegriffe „1mM Wege stehen,
verdrängen und beseitigen trachten.“ Die soziale Wiırklichkeit, die ANEItS,
wird alleın dem Vorzeichen der Sünde gesehen. Dem Glauben, der die
Sünde 1m nneren radıkal zerbricht, entspricht deshalb „das revolutionäre
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Prinzıp, das die bestehende Herrschaftsordnung, die AausSs der Sünde wächst,
angreift und überwindet.“ Das revolutionäre Prinzıp tolgt also Aaus einer
Verabsolutierung des negatıven Zugs der bıblıschen Weltdeutung. „Die
‚Welt‘ mu{ß vernichtet werden.“ halte diese Darstellung (und zugleıch
Kritik) der Theologie Müntzers für überzeugend und frage mich, ob die
Täuter nıcht dort, s1e den negatıven Weltbegrift 1n Ühnlicher Weıse Ver-

absolutiert haben, 1n bedenkliche ähe untzer gerieten, selbst wWenNnn

S1e die Gewaltanwendung verwarfen.
Der Band wırd abgerundet durch Berichte VO  an riıesen über 99  1€ altere un
die marzxistische Müntzerdeutung“ und VO  a} Csoertz über „Schwerpunkte der
LEUCIECN Müntzerdeutung“. Er bringt also nıcht 1980858 denjenıgen autf den

Stand, der seiın Müntzerbild VO  } VOT 25 Jahren noch nıcht korri-
g1ert haben sollte, sondern z1ibt histori1ographischen Durchblick auch solchen,
dıe LLUI die neueSstie Diskussion kennen. Dabei wiırd man auch informiert
über solche Beıiıträge, die ıhrer Bedeutung Nn Platzmangel nıcht in
die Sammlung aufgenommen werden konnten. Hıer tinden sıch bei Goertz
Zzwel Abschnitte über die Versuche der Zuordnung Müntzers und der Täuter
zueiınander (  0=5  > 511=515): Doch sind für die Täuferforschung
nıcht LLUI diese wenıgen Seiten VO  — Belang, sondern das an Buch, das ich
mMır gelungener nıcht vorstellen kann. Heinold ast

Walter Klaassen, Michael Ga1ismair. Revolutionary an Reformer. Studies
1in Medieval an Reformation Thought, Band Z Brill Leiden 1978,

un: 156 S L 44 , — Gulden.

Jürgen Bücking, Michael Ga1ismaıir: Reformer Sozialrebell Revo-
lutionär. Seine Rolle 1mM Tiroler „Bauernkrieg“ (1525/32). Spätmittelalter
und Frühe euzeıt. Tübinger Beiträge ZUr Geschichtsforschung, Band D,
Klett-Cotta Stuttgart 1978, 190 Sa En I4, —

Miıchael Ga1ismaır wurde VO  - einem Zeıtgenossen eın „AIs pöser, aufruerig,
aber lıstiger Mentsch“ gENANNT, Er hatte einem Landeshauptmann in Inns-
bruck und einem Bischof in Brixen als Sekretär gedient und War dann, als
Bürger und Bauern sich 1 Maı 1525 entschlossen, die fürstbischöf-
iche Regierung in Brixen gewaltsam vorzugehen, offen auf die Seıite der
Autständischen und bald ihrem Antührer gewählt worden. Der
Tıroler Bauernkrieg 1St miıt seiınem Namen verbunden, zumal Ga1lsmaır der
Urheber der SOgENANNTEN „Landesordnung“ 1St, die ıne neue Verfassung
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für Tirol darstellt und den kühnsten ntwürfen für eine bessere Ge-
sellschaft 1m Jahrhundert Zzählt
Lange eit War CGa1i1smair VOL allem Gegenstand der Regionalgeschichte;
doch mit der groißangelegten Arbeit des marxistisch-leninistischen Hısto-
rikers Josef Macek „Der Tiroler Bauernkrieg und Michael Gaismair“ (1965)
1St ein lebhaftes Interesse diesem Mann auch über die regionalen For-
schungsgrenzen hınaus erwacht. Zunächst erschien das Buch VO  3 Ido Stella
S riıvoluzione contadına de] 1525 l’utopia dı Michael Gaismayr“ (1975%
un 1mM etzten Jahr tolgten die beiden oben angeführten Abhandlungen VO:  -
Walter Klaassen und Jürgen Bücking. Beıide Autoren haben das iıtalienische
Buch vor der Fertigstellung iıhrer Manuskripte noch nıcht gekannt; beide
Autoren haben sıch tief 1n die Archive eingearbeitet und können die Dar-
stellung, die Macek gegeben hat, vielen tellen Mi1t Material kor-
rıgıeren und den großen Wurf, der Aaus Ga1lismaiir einen frühen Sozialisten
werden ließ, mı1t Nachdruck kritisieren. Beide Neuerscheinungen siınd Sanz
unabhängig voneinander entstanden und 1n Anlage und Durchführung
verschieden, daß s1e einem (hier allerdings 1Ur knapp durchführbaren)
Vergleich reizen.

Walter Klaassen, der bisher auf dem Gebiet der Täuferforschung arbei-
LOtE, hat ine geistesgeschichtlıch Orlentierte Biographie Ga1ismaiırs geschrie-
ben Er ISt den spärlıch überlieferten Quellen nachgegangen, die über die
Ursachen un den Verlaut des Aufstandes ın Tirol berichten un über die
besondere Rolle des Anführers Auskunft veben; und hat behutsam ab-
wägend, aber zielstrebig versucht, die Aktivitäten und Gedanken, KUrz;
die revolutionäre Persönlichkeit Gaıismairs rekonstruieren. Auft diese
Weıiıse 1St ıhm iıne erstaunlich geschlossene un d reife Biographie dieses schwer
zugängliıchen Revolutionärs gelungen. Als das Grundmotiv, das Ga1ismair
ZUur Solidarität mit den autständischen Bürgern und Bauern geführt hat,
wırd die Leidenschaft für soz1ale Gerechtigkeit herausgestellt, die Aaus den
beleidigenden Erftfahrungen miıt der wıllkürlichen Rechtspraxis der Behörden
gegenüber den Untertanen erwuchs, die 1m obrigkeitlichen Dıiıenst sam-
meln konnte, und die VON hinhaltenden Täuschungsmanövern genährt WUur-

den, mit denen Erzherzog Ferdinand VO  w} ÖOsterreich die Erhebung er-
sticken trachtete. S0 vollzog sıch 1n Galismair ein vehementer Radikali-
sıerungsprozeß, der iıh: selbst nach dem gescheiterten Autstand und der
Flucht noch danach trachten ließ, Tirol mit Hıiılte Zürichs und Venedigs
Von außen her militärisch befreien und 1n ein GemeiLnwesen ohne Klerus,
del und Landesherrn, w 1e se1ne Landesordnung vorsieht, über-
tühren. Das besondere Interesse Klaassens gilt der Interpretation dieser Lan-
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desordnung; un dabe1 gelingt ıhm, w as bısher SO noch nıcht vesehen
wurde, die relıg1öse Grundsubstanz dieser Ordnung, die siıch außerlich sehr
weltlich o1bt, herauszuarbeiten. Er hat die ugen für sechr viele Anklänge

die Gedankenwelt Zwinglis un: VOTL allem, VO  > diesem ohl vermittelt,
alttestamentliıche (deuteronomistische) Stellen geöffnet. Wenn eın direk-

ter Nachweıis dieser Anklänge 1n vielen Fällen auch 1Ur umständliıch oder
SAl nıcht mehr führen 1St, hat Klaassen doch autf überzeugende Weise
dıe zwinglische und alttestamentliche Atffinıtät der Landesordnung erwı1ıe-
SC1. Das bedeutet jedoch nıcht, da{fß Ga1ismaıiır auch die neutestamentlich-
soteriologisch Orjentierte Grundentscheidung der Reformation, w1ıe Klaassen
s1e vielleicht ein wen1g allgemeın beschreıibt, mitvollzogen hätte. Klaas-
SCIl geht auch sehr sorgfältig den Anklängen täuferische Reformvorstel-
lungen nach Er beobachtet War Berührungen und Übereinstimmungen MmM1t
den Täufern oder solchen Gestalten, dıe spater 1Ns Täutertum übergehen
sollten (sehr interessant sind die Ausführungen über die Zusammenhänge
VO  $ Bauernkrieg und Täutertum 1n Tirol), vermerkt aber, daß die täufe-
rischen Einflüsse nıcht stark SCWESCH seı1en, da{ß Ss1e die ımmer wieder
angestrebte, Wenn schließlich auch erfolglose usammenarbeit MIt Zwinglı
auts Spiel gEeSEIZT hätten. „Gaıismair’s revolution 2N! Anabaptısm did NOL

S an Ga1ismaır himself Was NOLT Anabaptist“ (S 116) Das 1St VOTLT

allem Macek ZESABT. Ga1ismaır erscheint als ıne eigenständige Gestalrt
1mM Gärungsprozeis der frühen Reformationsjahre, die relig1öse Impulse für
soz1ales Handeln fruchtbar machen verstand: A deliberate retiurn
biblical religion helped inspıre Ga1ismaır become soc1a]l revolutionary
Anl reformer“ ® 119) ine deutschsprachige Zusammenfassung dieser
Biographie, die 1im Anhang noch ıne kurze Analyse der Gaismairforschung
un ıne englische Übersetzung der Ga1ismaıirtexte enthält, hat Klaassen
übrigens 1n der orm einer biographischen Skizze für das kleine Sammel-
werk „Radikale Reformatoren“ (S {f-) beigesteuert S 75 — 83)

Einen anderen, einen sozialgeschichtlich Orlentierten Zugang Ga1ismaır
sucht Jürgen Bücking, dessen Buch noch mehr als die Biographie Klaassens
Aaus eıner intiımen Kenntnis der einschlägigen Archivbestände und teilweise
auch abgelegener, nıcht veröttentlichter Forschungslıteratur heraus entstan-
den 1st. Bückings Vertrautheit mMit den Tiroler Verhältnissen geht auf seine
große Untersuchung über „Frühabsolutismus un Kirchenretorm 1n Tirol
(1565-1665): Eın Beıitrag ZUuU Rıngen zwischen Saa un „Kirche“ 1n
der frühen euzeıt“ (1972) zurück. Im Vordergrund des Buchs steht
nıcht die Persönlichkeit Ga1ısmaıirs, sondern ıne Analyse der sozialen und
politischen Verhältnisse, in denen Ga1ismair gewirkt hat uch Klaassens
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Biographie sieht nıcht VO sozialgeschichtlichen Hintergrund ab, hier aber
wiıird ine soz1al- und wirtschaftsgeschichtliche Analyse vorgelegt, die bis 1n
das lokale Detaıil hineinführt, r der Stadt Brixen und des VO  e} den Auf-
ständischen gesturmten Klosters Neustitt bei Brixen. Auf diese Weise gelingt

Bücking, die Beschwerden der Bürger und Bauern den geistlichen
Grundherrn konkretisıieren und zeıgen, wıe csehr gerade auch in die-
ser Grundherrschaft das Eiındringen (frühkapitalistischer) Wirtschafts-
formen autf alle sozialen Schichten wirtschaftlich drückte und 1n elch
hohem aße dieser ruck VO  w den Grundherrn dıe Bauern weıter-
gegeben wurde, daß Zzeıtweılse einer Allianz zwischen den bedräng-
ten Bürgern und Bauern kommen konnte. Bücking spricht VO einer „Feu-
dalkrise“ und sah hıer den Boden für ine „radıkale Reform- bzw Revo-
lutionsbewegung“ (S und 32) bereıitet. Diese Krise 1St nıcht DOALE der
sozialgeschichtliche Hiıntergrund, s1e 1st der Erklärungsgrund für das Wirken
Ga1ismairs, das 1mM Zzweıten Teıil dieses Buchs untersucht wiırd. Dieser Teil
tragt den Untertitel : „Reformer Sozialrebell Revolutionär“. Damıt
wırd die Absıcht angedeutet, Gaismairs Radikalisierungsprozefß erklären
wollen Deutlicher als be] Klaassen kommt hiıer ZU Vorschein, daß Ga1s-
maır bereits während seiner Dienstzeit 1n Brixen aut der Seıite der uUunNzZzu-

friedenen Bürger stand un: die Allianz VO  e Bürgern und Bauern ıh nıcht
plötzlich den Aufständischen überwechseln und schliefßlich ihrem An-
führer werden ließ, sondern selber einer der Inıtiatoren dieses Bündnis-
S5C5 WAar. Genauer als bisher werden dıe Ereijgnisse rekonstrulert, die ZUrTr

Wahl Ga1smaı1rs als Feldhauptmann ührten (S 67) In dieser Zeıt, dazu
gehören auch der Sturm auf das Kloster Neustiftt und die Verhandlungen
mit den Behörden, verfolgte Ga1ismaır bürgerlich-bäuerliche, noch recht
gemäßigte Reiformziele, VOL allem die Abschaffung VO  e’ Klerus und del
als einer gesellschaftlich funktionslos gewordenen Schicht zwiıschen Bürgern,
Bauern und dem Landesherrn. Aus dieser e1it STLAMMT eın Dokument, das
Bücking entdeckt und die Landesordnung geNANNT hat Dieses Dokument
1St Klaassen leider ENISANSCH, daß den Radikalisierungsprozefß Ga1s-
maırs weniger N  u beschreiben konnte. Dann folgt ine kurze Phase, die
Bücking nıcht eigentlich erklärungskräftig mıiıt dem VO  w dem englischen
Sozialhistoriker Eric Hobsbawm gepragten Begriff des „Sozialrebellen“ be-
schreibt, und schließlich nach den hinterhältigen Verhandlungen des Erz-
herzogs die revolutionäre Phase Jetzt wiırd das Revolutionsziel die totale
Abschaffung der feudalen Ständeordnung mıtsamt der landesherrlichen
Obrigkeit, ine wirtschaftliche und soziale Neugliederung Tirols. ehr als
Klaassen geht Bücking auf die wirtschaftliche Konzeption der Landesord-
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Nnung 1m realen ökonomischen Kontext dieser Regıion e1in, allerdings viel
schwächer, Ja, geradezu oberflächlich auf die relig1öse Grundsubstanz dieses
Verfassungsentwurfs. Die Hınvweise auf Zwinglı und die Täuter leiben
blafßß, deuten aber 1n die Rıchtung, die Klaassen eingeschlagen hat Im drit-
ten Teil verfolgt Bücking dem Stichwort der „politisierenden Ver-
wertung VO Geschichte“ die Wirkungs- und Deutungsgeschichte Ga1ismaıirs.
Und in einem vierten Teıil egt einıge relig10nssoziologische Überlegun-
SCN ZU Thema „Religion als Legitimationsfaktor“ VOI, U: die
Affinität zwiıschen der Landesordnung und den zeitgenÖössischen Soz1ial-
utopien herausstreicht. Exkurse schließlich Zur Sozialgeschichte der Famılie
Gaismaıir, ZUr Lohn- un Preisstruktur 1n Tirol VO:  e 0—1 und die
Texte beider Landesordnungen beschließen das Buch Dıie beiden ersten
Teile sınd ausgereifte Analysen, alles weıtere 1St Studienmaterı1al, das dar-
un eidet, da{fß der Autor nıcht mehr selber für den ruck bear-
beiten konnte, daß sich alles 1n gleichwertigen Teılen einem Ganzen fügt
Jürgen Bücking, der als verheißungsvoller Sozialhistoriker der trühen Neu-
Zelit begonnen hat, 1st nach einer Gehirntumoroperation viel früh VvVer-

storben.
Es WAar aber ZuL, daß der Verlag sich des Torsocharakters des nach-
gelassenen Manuskripts entschlossen hat, dies Buch posthum herauszubrin-
ECHN Gerade 1m Vergleich MIi1t der Biographie Klaassens wiırd der Wert die-
SCr Veröffentlichung, der 1n der sozlalgeschichtlichen Analyse, in vielen
Beobachtungen Detail (z. B der SCNAUCICN Datierung VO  3 Gaıismaiırs
Dienstantritt 1n Brixen, der bündigeren Erklärung VO:  a Ga1ismairs Übertritt

den Aufständischen und der präziseren Rekonstruktion einzelner Ereig-
nisketten) und 1ın der Entdeckung der Landesordnung besteht, besonders
deutlich. Deutlich wird allerdings auch der Wert der geschlosseneren bio-
graphischen Darstellung, die Klaassen vorgelegt hat Obwohl ıhm die

Landesordnung ENTISANSECN iSt; hat ıne Interpretation der revolutio-
naren Persönlichkeit Ga1ismaıirs vorgelegt, die 1mM wesentlichen mıt der Deu-
Lung Bückings übereinstimmt. Beide Bücher vermögen einander erganzen
und sıch gegenselt1g ıne solide historische Qualität bescheinigen.

ans- Jürgen Goertz

Jean Se2uy, Les Assembläes Anabaptistes-Mennonites de France (Ecole
des Hautes Etudes Sciences Sociales: Societe, Mouvements Soc1aux et

Ideologies. Premiere Serie Etudes Mouton Co, Parıs (auch bei de
Gruyter, Berlin) 1977 VI, 904 S, Ba 160;=



Von Büchern Besprechungen
Die Geschichte der Mennonıitengemeinden Frankreichs hat mıiıt diesem Werk
eiınes französischen Religionssoziologen ihre bisher ausführlichste Darstel-
lung ertahren. Der Anstoß dazu kam jedoch nıcht VO  w} diesen Gemeıinden;
die Motivatıon lag vielmehr 1n dem beharrlichen Interesse des nıcht-menno-
nıtiıschen Wıssenschaftlers Seguy dem merkwürdigen Völkchen 1m außer-
sten Osten Frankreichs, das SCH seiner fortschrittlich betriebenen Land-
wiırtschaft War einen allgemein Ruf zenofßs, sıch 1n den Lebens- und
Kulturformen jedoch auffällig VO  =) den tranzösıschen Nachbarn unterschied.
Den Religionswissenschaftler interessierte dabei die aut die Reformations-
zeıt zurückgehende Geschichte dieser „Anabaptisten“, die jahrhundertelang
VO  w ihren Gegnern und tendenz1ıös dargestellt worden WAafr; den
Sozi0logen Seguy wıederum, der bereits UuUVOo über protestantische Sekten
in Frankreich gearbeitet hatte, mu{ßte VOTLr allem das Phänomen einer sıch als
aufonom begreifenden Religions- un: Lebensgemeinschaft esseln. Ihre Er-
scheinungsformen, ıhr Selbstverständnis un: ıhr Verhältnis einer sıch
äandernden Umwelt galt ertorschen. Miıt der Erfassung des Problems
der pannung zwiıschen Anpassung un Beharrung stellte sıch dem Forscher
die rage nach den Gründen des Überlebens.
Eıne solche rage erledigt sıch nıcht VO Schreibtisch Aaus
Es begann 1im Jahre 1955 mıiıt einem Briefwechse] zwiıschen Jean SeZuy,
Professor einer Hochschule für Sozialwissenschaften, un Pıerre VWıdmer,
dem Altesten der Mennonitengemeinde Montbeliard, zugleich Schriftleiter
der mennonitischen Monatsschrift „Christ Seul“ Den erbetenen un SCIN
gegebenen Auskünften jeß Wiıidmer in seiner Zeıtschrift einıge informative
Hınvweise über die Arbeit Seguys tolgen. Darauft lud C der mennonitische
Laienprediger, den katholischen Protessor e1in, sıch Ort un Stelle eın
Bıld VvVon der iıhm noch unbekannten „Sekte“ machen. Eın Bericht Seguys
über se1ıne Teilnahme der Frühjahrskonferenz 1956 1n Valdoie erschien
auf Bıtten Widmers ebenfalls 1n „Christ Seul“, und War untier der ber-
schrift „Betrachtungen eines Katholiken eitere Besuche tolgten. Pierre
Wıdmer stellte ihm die kleine Bibliothek se1nes Schwiegervaters Pıerre
Sommer ZuUur Verfügung, wodurch Seguy mıiıt den Forschungsarbeiten der
Amerikaner ekannt wurde. Sein Plan, iıne Monographie der anabaptistisch-
mennonıiıtischen Gemeinden Frankreichs schreiben, nahm allmählich (35
stalt In den öftentlichen Archiven des Landes fand weiteres histori-
sches Material, dessen soziologische Auswertung ih: reiızte. Die spezıtischen
Lebensformen der tranzösischen Mennonitengemeinden und ıhre Wandlun-
SCH 1n der Geschichte schienen ihm N1Ur mittels einer soz1ı0-historischen Dar-
stellung erfaßt werden können.
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Nun intensivierte Seguy die Beziehungen DAUT. Mennonitengemeinde Mont-
eliard. Beharrlich nahm ıhren Versammlungen teil; bei Andachten,
Trauungen und Tautfen WAar der Gemeinde: reıiste auch -

dern Gemeindegruppen, eın ebenso autmerksamer Zuhörer WAar. Bald
gewöhnte INa  - sıch se1ıne Besuche, die in dreizehn Jahren nıcht abrissen;
INa  w nahm ıhn gastfreundlich 1ın die Familien auf Während der jährlichen
Konterenzen wurde autgefordert, über den Stand seiner Forschungen
berichten: die Weihnachtsnummer VO  w} A(CHri6t Seul“ brachte jahrelang Be-
trachtungen Aaus seiner Feder Von Pıerre Widmer unterstuützt, setrtzte ine
Fragebogen-Aktion bei den Altesten der Gemeinden 1n Gang Er tuhr
den Jungen Leuten auf iıhre Freizeiten, in ihre Arbeitslager und Gruppen-
stunden: fragte Ss1e Aaus, torderte sıie ZUF: Mitarbeit auf. Die Fragen
betrafen die Gemeindestruktur, relıg1öse Gewohnheiten, wirtschaftliche Ver-
hältniısse, aber auch das Famıilienleben. Und ımmer wieder Gespräche, DC-
meınsame Mahlzeıten, Teilhabe gemeindlıchen Leben
Ite Menschen, die in einem langen Arbeitsleben aum einmal die Feder 1n
die and hatten, begannen schreiben Sıe erzählten dem Pro-
fessor Einzelheiten Aaus dem bäuerlichen Leben vergangener Jahrzehnte.
Dokumente un: Erinnerungsstücke wurden ıhm anvertraut, Berichte über
Ereignısse un Familienfeste angetertigt. Die Wirkung dieser Tätigkeiten
ging weıt ..  ber die Ansammlung dokumentarischer ot1ızen hinaus, die für
den Wissenschaftler VO Bedeutung 11: Mıt der Entstehung dieses Ge-
schichtswerkes i1st in den tranzösischen Mennoniıitengemeinden, VOL allem bei
den jJungen Menschen, eın BewußfStsein tür die eigene Geschichte geweckt
worden, das uUuVvo nıcht da WAar.

Aus dem Forscher Protessor Seguy wurde ein Freund, der den Kontakt mıi1t
den französischen Mennoniten nıcht wiıeder verloren hat Be1 den beson-
deren Veranstaltungen gehört den Ehrengästen; se1n zustiımmendes
oder kritisches Wort wırd autmerksam gehört.
Dem breit angelegten Vorwort des Buches folgt iıne austührliche historische
Einführung, 1n welchem der Verfasser über die Entstehung der Täutferbe-
WESUNS 1n der Schweiz berichtet. Er ezieht sich dabe;j auf die Forschungs-
ergebnisse der Bender-Schule. In dem dann folgenden Abriß der Täuter-
geschichte werden die wichtigsten Gestalten, Strömungen, Verzweigungen
un Ereignisse bis ZU Ende des Jahrhunderts dargestellt. Seguy steckt
dıe Beziehungen der paziıfistischen Täuter den Spiriıtualisten un Radı-
kalen auch miıt soziologıschen Kriterien ab Dıie soziale Schichtung der frü-
hen Gemeinden, iıhre Ordnungen und Dienste, sieht 1m ursächlichgn
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Zusammenhang M1t den theologischen Gedankengängen der Täuter. Ihre
eigentliche Zielvorstellung bezeichnet mıt Williams (The Radıcal
Reformation, als „radıkale Reformation ZUuUr Wiıederherstellung der
Apostolischen Kirche“.
Dıiıe Darstellung der eigentlichen tranzösischen Mennonitengeschichte erfolgt
1n zehn großen Kapıteln. Jedes 1St ın sieben bis zehn Abschnitte unterteıilt,
1n denen die verschiedenen Probleme der jeweiligen Epochen abgehandelt
werden. Jle Kapıtel schließen mi1it „Conclusions“, vertietenden Zusammen-
fassungen, ab Die Fußnoten MmMIiIt den bibliographischen Hınvweısen umfassen
154 Seıiten. Die meısten Kapıtel haben längere Anhänge mit Briefen, Urkun-
den, Erlassen und Bekenntnisschriften, alles in französischer Sprache. Eınıge
dem exXt eingefügte Karten veranschaulichen die besondere historisch-geo-
graphische Lage
Den Begınn der französischen Mennonıitengeschichte der Verfasser
670/71 Damals als sıch die trühe Straßburger Gemeinde bereits autf-
gelöst hatte, drangen, infolge der Zrausamen Vertolgungen 1n Bern, große
Scharen täuterischer Flüchtlinge über die Grenze 1n den elsässischen Raum.
Ihre Gemeinde entstand noch 1m selben Jahr 1in Markirch, dem heu-
tıgen St. Marıe-aux-Mines aut Rhin) Dıie Nachkommen dieser FEın-
wanderer mufßten sıch aut Grund eines Edikts VO E712 aut die Provinzen
Elsaß und Lothringen, soOwl1e das Gebiet Montbäliard verteilen. Es be-
steht eın Z weitel daran, da{ii das tranzösische Mennonıtentum
schweizerischen, vornehmlich bernischen Ursprungs i Das mi1t Ötrate der
Austreibung durchgesetzte Verbot, die einheimische Bevölkerung für die
täuterische Lehre gewınnen, bewirkte, daß die kleine der Ana-
baptisten bis in die Gegenwart hinein nıcht NU  on auf diesen Sıedlungsbereich,
sondern praktisch auch auf ımmer dieselben Famılien beschränkt blieb Ihr
Bestreben, als Anabaptisten Jeben, das heißt, anders leiben als die
übrige Bevölkerung, mußte VO  - Anfang WELN nıcht aut Ablehnung,
doch auf das mehr oder mıinder ausgeprägte Bemühen der Autori-
taten stoßen, die Fremdlinge integrieren. Diese pannung zieht sich durch
ine mehr als 200jährige Geschichte tort.
Seguy berichtet nıcht 1LULr VO Gegnern, sondern auch VO  w Gönnern, beson-
ders dem Landadel, der die landwirtschaftliche Tüchtigkeit der ZUBE-
ZzZOgenen Schweizer Brüder schätzte un ıhnen spater bereitwillig Pachtstel-
len überließ. Es gab in der französischen Bevölkerung damals auch schon
philanthropische und pletistische Gewogenheiten gegenüber den Täutern.
Die Abneigung der eingesessenen Bauern wurde von den Brüdern, die 1in
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kleinen, festen Gruppen stil] und beharrlich weiterzuleben versuchten, er-

Lragen w1e alles andere, W Aas einer Schar VO  - Fremdlingen MIt minımalen
Rechten geschehen konnte. Man zahlte, hielt sıch abseits und praktizierte
weiterhin ın gewohnter Weıse die eigenen relig1ösen un: famıliiären Lebens-
tormen. Offizijeller Widerstand der geistlichen und weltlichen Behörden
bricht erst auf, als die Anabaptisten begehren, Land käuflich erwerben,
eiıgene Bethäuser bauen un siıch weıgern schwören. Im allgemeinen
leben die französischen Mennoniten bis AALTE: oroßen Revolution der
gleichmütig-freundlichen Duldung der Behörden. Dıie schartfen Gesetze der
tranzösıschen Könige kommen hier, 1m außersten Osten des Landes, den
Anabaptisten Aaus ihrer einwandfreien Moral un ıhrer wirtschaftlichen
Nützlichkeit persönlicher Kredit erwächst, nıcht recht ZUuUr Geltung. Miıt der
Revolution erfolgt die völlige Gleichstellung aller Bevölkerungsgruppen VOTLr

dem Gesetz; aber DU  a ergeben siıch Konftlikte SCH des Wehrdienstes, den
jetzt auch die Anabaptisten eisten haben Seguy stellt diesen Streitpunkt,
der noch bıs 1n die Gegenwart hınein Konftlikten Anlaß 1Dt, besonders
heraus.
Wiıchtiger aber noch sind ıhm die Schwerpunktverlagerungen 1n den 3E
meiınden selbst. Der wachsenden Bedeutung des Altestenamtes wıidmet
einen Sanzen Kapitelabschnitt. Er ennt ıhn: „Von der apostolischen Bru-
derschaft ZU Corpus Ecclesiasticum“. In der Institutionalisierung der Ge-
meınde sieht Seguy einen schwerwiegenden Rückschritt gegenüber dem (je-
meıindeleben der „radıkalen Retformer“ 1m frühen Jahrhundert, N

mMIit dem allgemeinen Priestertum aller Brüder auch die uneingeschränkte
Spontaneıtät aller AÄußerungstormen der Frömmigkeit vegeben hatte. Nun
aber 1St der Alteste, der „bestätigte Diener Wort“ allein, der das Tot
für alle bricht und der Armenfürsorge vorsteht. Durch „Ordnungsbriefe“
wiıird die Gemeıindezucht MIt gesetzlichen Vorschriften festgelegt. icht mehr
VO Sıeg des wahren Evangeliums iSt darın die Rede, ohl aber VO TIn-
Z1p des Nicht-von-der-Welt-Seins,; das als Grund des TOomMMen Lebens gilt
Das Bedürtnis überleben treibt d1e Anabaptisten testen, kontrollier-
baren Formen des Lebens: die Bedeutung der Tradıtion beginnt bereits 1im

Jahrhundert wirksam werden. Gemeindezucht versteht sich mehr und
mehr als Förderung der Einheit nach ınnen (Kleiderregeln) und als Abgren-
ZUNg nach außen. Nach dem Amman-Schisma iSt die Isolatıon VO  - der
„Welt“ vollkommen. Gleichzeitig isolieren sich aber auch die einzelnen Ge-
meinden immer mehr voneinander. S  eguy spricht VO'  3 einer „Ghettositua-
tiıon“
Gegenüber dieser Kulturfeindlichkeit, die Seguy ausführlich und immer
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mıt dem vergleichenden Rückblick auf die ersten Täufergemeinden 1n der
Schweiz darlegt, trıtt umso erstaunlicher das Phänomen der Kultur-
offenheit 1M wirtschaftlichen Bereich Zutage. Die tranzösischen Anabap-
ısten, die 1mM famıliiären und gemeindlichen Bereich allem Neuen ablehnend
gegenüberstanden und VO  } ihrer Umwelrt als respektabel aber altmodisch
beurteilt wurden, entwickelten 1Is Landwirte tortschrittliche Ideen und
Praktiken, die ıhnen Ansehen un Wohlstand einbrachten. In einem Exkurs
über den „Erfolg“ stellt der Soziologe Seguy test, da{fß die französischen
Mennonıten, 1mM Gegensatz ihrer Meınung VO  - sich selbst, 1ın beachtlichem
aße priviılegisiert SEWESECN seılen und diese Begünstigungen ıhrem WIrt-
schaftlichen Vorteil ULZzZen verstanden hätten.
uch in Perioden wiırtschaftlichen Rückgangs blieben sı1e für ihre Umwelt,
Was Ss1ie immer (B D fremdartig (die meısten französischen Mennoniıten
sprachen noch den Berner Dialekt), ordentlich und tüchtig. Dıie Mıtte des

Jahrhunderts bezeichnet ıne Wende Der Mitgliederschwund, bedingt
durch die Auswanderung zahlreicher Mennoniten nach Amerika, aber auch
durch die Abwanderung unzufriedener Junger Leute Aaus den Gemeinden,
terner dl€ Aufgabe mancher charakteristischer TIradıitionen (Tracht, Hoch-
zeitsbräuche), autbrechende Generationskonflikte 1n den Familien das
alles führt bıs Zur Identitätskrise, W as allerdings der Umwelt und den Ge-
meıiınden selbst kaum bewußt wird. Statt der notwendigen Besinnung auf
christlich-mennonitische Grundlagen oibt 7zwıschen den Gemeinden Strei-
tereıen, Ja Spaltungen, und Zzume1lst SsCHh kleiner Dınge Soziales Prestige,
auch staatlıchen Stellen gegenüber, wırd mehr und mehr erstrebt. Um 1900
1St alle Spontaneıtät AUS dem religiösen Leben verschwunden, ISst in tradi;-
tiıonellen ırchlichen Formen, 1n Gesetzlichkeit
Als Brücke ZUur Umwelt aus fast völliger Isolation oibt eigentlich 1Ur
noch den Kontakt in Notsituationen: Die Mennoniten siınd gastireı und
hıilfsbereit jedermann; sS1e erweısen sıch verschiedentlich auch als geschickte
Ärzte Mensch und 1er.
Miıt derselben Gründlichkeit, mıt der Seguy den Prozefß des geistlichen
Niıedergangs innerhalb der tranzösischen Mennonı1itengemeinden darlegt, be-
schreibt U aber ungleich mehr persönlich beteiligt, auf den etzten 185
Seıiten seines Buches die beiden großen Erweckungsbewegungen, die siıch 1n
den Jahren nach 1901 und nach 1945 1n den Gemeıinden auswirkten. Die

dieser Erneuerungsbewegungen verbindet sich mıiıt der Gestalt Pierre
Sommers VO  w} Montbeliard, der nach dem Erlebnis der persönlichen Bekeh-
Iung iın unermüdlicher Tätıigkeıit, als Evangeliumsprediger Von Ort Ort
reisend, den Zusammenhang den Gemeinden wıeder festigte. Aus
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eıgener Initiatıve setzie 1901 die Gemeindekonterenz A die siıch
dann jahrlich wiederholen sollte: mit einıgen Brüdern gleicher Gesinnung
begründete das Monatsblatt ACAÄfist Seul“ Das wiedererwachte Gemein-
deleben, das sıch sowohl 1n der Neubesinnung autf die Bibel, als auch in dem
Bewußtsein einer größeren Zusammengehörigkeit untereinander zußerte,
drohte mit dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges wieder stagnıeren. Den-
noch blieb die Idee eınes Zusammenschlusses der „Eglıses evangeliques-
mennonıtes de France“ lebendig, welcher die elsässischen Gemeinden, die
sıch der Süddeutschen Konfterenz angeschlossen hatten, allerdings keinen
Anteıl hatten. ber nach dem Kriege nahm DPıerre Sommer seiıne Tätıigkeit
als Reiseprediger wiıieder auft. Um junge Leute tür den Gemeindedienst
gewınnen, setzte 1n Montbeliard jJährliche Bibelstundenwochen Bıs Z
Ausbruch des Zweıten Weltkrieges wurde viel erreicht: Gemeindliche KOon-
takte den Mennoniten jense1ts der Yrenzen entstanden, der Missi0ns-
gedanke breitete sıch AuUsS, Beziehungen andern „evangelıschen“ Gruppen
in Frankreich wurden angeknüpft. Be1 allem blieb „Christ Seul“ das VvVer-

bindende Element und die „Stimme der Evangelisation“.
Nach dem Zweıten Weltkrieg, 1n welchem übrigens alle wehrpflichtigen
französischen Mennoniten den vorgeschriebenen Waffendienst leisteten, führ-

Pierre Wiıidmer die Aufgabe der geistlichen und organisatorischen Förde-
IunNng 1n den Gemeinden tort. Hıer, be] der Beschreibung der vielseitigen
Anregungen und Tätigkeiten se1nes Freundes, bringt S  CeRguYy besonders viele
Einzelheiten 1n se1ne Darstellung. Mıt ahnlich DOS1ELV gestiımmter Austühr-
iıchkeit beschreibt das hılfreiche Eingreifen der amerıkanıschen Menno-
nıten (durch das MCC), welche m1t den Mennoniten Frankreichs die großen
Sozialwerke auf dem Mont des O1seaux (Kinderheim) und 1n Valdoie (Ju-
gendheim) begründeten. Dieser bedeutende Schritt AUuUSs der Isolation der (5e=
meinden blieb nıcht der einz1ge: In Parıs, Thionviılle und Brüssel entstanden
während der fünfziıger Jahre LECUC Gemeindegruppen, die besonders da,
mMi1t der Evangelisation auch Sozialarbeit verknüpft werden konnte,
Stätten lebendiger egegnung wurden.
Mıt den Amerikanern großenteils Schüler des Täuterforschers Ben-
der drang auch eın Bewußtsein der gemeiınsamen täuterischen Ver-
gangenheıit 1n die mennonitischen Gemeinden Frankreichs. „The Anabaptist
Vısıon“ wurde besonders VO  w Jungen Menschen als ıne Herausforderung
empfunden, welche das Gemeıindeverständnis eines NUr konservativen Chri-

1n Frage stellte. Dıie traditionellen Begriffe Bekehrung, Wehrlosig-
eıt und Absonderung wurden NU.  } für viele persönliıchen Problemen,
die in  - auf Zusammenkünften interessjierter Gruppen ebhaftt diskutierte
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auch dies eın Novum in der Mennonitengeschichte Frankreichs.
Trotz dieser eachtlichen Bemühungen Überwindung der geistigen und
okalen Isolation sınd die Mennoniten 1n Frankreich für die übrige tranzö-
sische Bevölkerung ımmer noch ıne Gruppe, dıe ‚anders“ 1st. Liegt das
den immer gleichen, für Franzosen häufig schwer auszusprechenden amı-
liennamen, der „geschlossenen Gesellschaft“ ihrer Versammlungen oder

der allen Gemeinden eigenen nıchtfranzösischen Vergangenheit, die 1-
iner noch 1n Brauchtum un Sprache durchklingt? Und bekennen sıch nıcht
auch noch überall Mennoniten ausdrücklich ihrem Andersseın, WEeNn s1e
selbst CN „Mennonıit ann INa  } nıcht werden, in  } wiırd als Mennonıit
geboren“? Seguy 1St War davon überzeugt, daß die französischen Menno-
nıtengemeinden, sotern s1e autf relig1öser Ww1ıe aut kultureller Basıs nach mehr
Offenheit streben, siıch künftig ımmer mehr als ein Teıil des tranzösischen
Protestantismus empfinden werden. Aber wollen S1e siıch überhaupt ent-
schieden Aaus Enge und Isolierung lösen, wWenn s1e damıt ıhre Identität
gefährden fürchten, dıe s1e jahrhundertelang als „nicht von der 1t“ A
kennzeichnet hat? Und bringt der Prozefß geistiger und kultureller npas-
Sung celbst andere mennonitische Gemeindegruppen nıcht auch Spannun-
SCHh und Konflikte 1n die französischen Gemeinden?
Seguy spricht hier VO  e’ einer „ideologischen Isolation“, welche die physische
Isolation abgelöst habe ber 1St zuversichtlich: Die ersten Schritte AL

Integration 1n ine umfassendere Kultur, 1n ıne gyrößere Glaubensgemein-
schaft sınd bereits Und ıne Zeit, 1in der die Kirchen der Welt be-
scheidener geworden siınd und sıch angesichts der wachsenden Gegenkräfte
als Minderheiten empfinden, wıird auch der Minderheit der Mennoniıten
Raum und Stimme gewähren.
Dieses Werk, ursprünglich als Doktorarbeit bestimmt, einem wıissenschaft-
lıchen, außermennonitischen Kollegium vorzulegen, Tut VOTLT allem den fran-
zösischen Mennonıtengemeinden einen Dienst, der über die historische In
tormation weıt hinausgeht. Dıe soziologischen Gesichtspunkte, die in den
ersten Teilen des Geschichtswerkes miıtbestimmend sınd, tretfen spater
zurück ZUguNstenNn einer beschreibenden und deutenden Dokumentation der
Geschehnisse VOTFr allem nach den beiden großen Kriegen dieses Jahrhunderts.
Daran werden sıch VOL allem diejenıgen Leser orıentieren, die diese Zeiten
noch miterlebt haben Den Wandel der Ereignisse und Strukturen se1it 1900
VO ausschließlich relig1ösen Standpunkt Aaus egt eın etztes Kapıtel noch
einmal zusammentassend dar. Auch dies ann AT Selbstfindung dienen.
Und das nıcht NUur tür die Mennonıiten 1n Frankreich. Hıer wünschte INnan
sıch ine stärkere Einbeziehung auch des außerfranzösischen Mennonıiten-
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LUums. Be1 der umtassenden Gründlichkeit und Genauigkeit, mit der Prof.
Seguy seıinen Stoftff behandelt, hätte eın Blick über die Grenzen, Täuter-
Mennoniten mMit oft Zanz ähnlichen Problemen, Kontflikten und Krisen
tun gehabt haben, wahrscheinlich manche Phäiänomene einleuchtender und 1n
größeren Zusammenhängen erscheinen lassen. ber dıe „anabaptistisch-
mennonitischen emeınden Frankreichs“ schwierig diese Bezeichnung
AUSs historischer un ethnischer Sıcht auch sein mMag 1U  - einmal
das Forschungsgebiet des französıschen Wissenschaitlers. Das Ergebnis recht-
fertigt die Arbeit 1n großartiger Weıse. Geschichtliches Denken der Basıs
1St dadurch worden, dauernde Freundschaften sınd arüber EeNtTt-
standen. Darüberhinaus haben sıch dem katholischen Soziologen mi1it dem
Verständnis, das einbrachte, LECUEC Lebensbereiche aufgetan. Das Buch ent-

hält daher auch, neben einer Fülle VO  3 historisch-dokumentarischem Mate-
rial, viele Zeugnisse se1ines persönlichen FEınsatzes. Es 1St. ein außergewöhn-
lıches, ein einmalıges Werk geworden. Julia Hıldebrandt

Hans-Otto Fieguth: Familienbuch VWiebe, Behrends, Epp; Froese, Jansson,
Regıer. Mennonitische Geschlechter AauUs dem Weichsel-Nogat-Delta. Selbst-
verlag Oldenburg 1979, 666 Seıten, Leınen Ü Bestellung be1 Peter
Viebe, Mühlenstraße 18, Grömlitz.

iıcht erst se1t seıner Pensionierung, sondern schon als Knabe interessierte
sich Hans-Otto Fieguth für die heute eliebt gewordene Famıiılientor-
schung. Angeregt hatte iıhn dazu sein Vater, der bereits 907/09 einen
Fieguth-Stammbaum 1ın Steindruck herausbrachte. 1963 konnte der Vertas-
SCr iıne Fieguth-Stammfolge 1m Band des Deutschen Geschlechterbuchs
veröffentlichen, die bıs 1ın das 17 Jahrhundert zurückreicht un mi1t Aus-
nahme einıger nach Rufßland ausgewanderter Familien alle Fieguths enthäilt.
Man durfte se1N, wıe der 1899 1n Irrgang bei Marıenburg 1n West-
preußen geborene Ingenieur der Siemens-Schuckert-Werke in Berlin die Aut-
gabe lösen würde, gleich mehrere Famıilen auf einmal darzustellen.
Gegliedert 1sSt das Buch in a) Einleitung Mi1t Herkunft un: Namenskunde,
Geographie und Geschichte, Quellen, b) Stammfolgen, C) Literatur-Verzeich-
N1S, Vornamen-Verzeichnisse, €) Nachnamen-Verzeichnis, _) Bildteil
Wohltuend wirkt die großzügıge und saubere Form, sicher auch eın Ver-
dienst VO  . Sıgrid eyer geb Thiessen AI Burgdorf, die für den Satz VeI-

antwortlich WAar. Das nımmt die Furcht VOT einem Buch, das immerhin
mıiıt der schönen Seitenzahl 666 endet.
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Anscheinend unvermeıdlich sind Abkürzungen, aber Z lück werden sS1ie

Antang w1ıe 1n einer Dienstanweisung in deutscher und englischer Spra-
che erklärt.
Die Einleitung 1St auf deutsch und englisch, denn viele Zweige der bespro-
chenen Famılien enden 1m englischen Sprachgebiet 1n Nordamerika. Im Ab-
schnitt „Herkunft und Namenskunde“ wiırd auf vorliegende ausgezeichnete
Arbeiten hıngewiesen, W1e auf (sustav eımers ”  16 Famıiılıiıennamen der
westpreußischen Mennoniten“ und Horst enners ”7  1e OST- und u-
Rischen Mennoniıten 1526 biıs Überhaupt 1St eın Vorzug des
Buches, da{fß immer Quellen BCENANNT werden. Unbedingt lesen sollte mMa  e}
den Abschnitt „Geographie un: Geschichte“, denn eınen kurzen und
informativen Überblick über die Geschichte des Landes der Mündung der
Weichsel wiıird INn  w} kaum finden Folgende Zeitabschnitte unterscheidet
Fieguth: Deutscher Orden 13 Jahrhundert bis 1466, Polnische ber-
hoheit 1466 bıs 177241793 C) Preußische eIit bis G41920: Teilungszeit
nach Versailler Vertrag bıs ED3 e) Wiedervereinigtes Westpreußen 1m
Deutschen Reich bis 1945, Polnische Verwaltung se1it 1945 Da Orts-

in einem Famıiılienbuch besonders wichtig sind, die Namen und Ta
satzbezeichnungen jedoch wechselten, hat der Verfasser die Orte bezeich-
nNeTt, WI1e S1e 1M jeweiligen Zeitabschnitt richtig ICN; Z Beispiel Orloff
vor 1777 als in der Okonomie Marıenburg, danach als 1M Kreıse Marienburg,
nach 1920 als 1m Kreıs Großes Werder liegend; das orf Warnau erscheint
für rühere Zeıten als Koszelitzke. Das 1sSt ıne gute Lösung. Eıine der wiıch-
tigsten Quellen für das Buch War die mennonıiıtische Sıppenforscherin Anna
Andres Aaus Monsheim. Sıe MU: ein Wunder sSe1n. Auch für mich orub S1€e
VO  — ZWaNnZzıg Jahren die Ahnen aLus. je]l Hıiılfe leistete Hans- Joachim Wiebe
Aus Preetz. Daher 1sSt die Sıppe Jansson miıt iıhren Zweıigen sehr ausführlich
geworden.
Die Forschungen Fieguths galten ursprünglich den Wiıebes, weil die Multter
und die Ehefrau geborene Wiebes sind. Es zeigte sıch, daß viele Wiebe-
Linıen o1bt, die nıcht autf einen gemeınsamen Stammvater zurückzuführen
sind. Dıie reizvolle Aufgabe, die direkte Verbindung E dem großen AuUS

Harlıngen in Friesland nach Danzıg eingewanderten Erfinder un Ingenieur
dam Wiebe herzustellen, scheint noch keinem gelungen se1n. Viıer
Wiebe-Linien werden hier veröffentlicht, wWwel stehen bereits 1m Deutschen
Geschlechterbuch. Als Nebenprodukt entstanden Stammftfolgen anderer (3e-
schlechter, die mit den Wiebes verflochten sind.
Jede Stammfolge enthält ıne Einleitung über die Herkunft, die verwandt-
schaftlichen Verbindungen und das Verbreitungsgebiet. Es folgen graphische
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Übersichten, bezeichnet MIit Namen w1e Heubuder Hauptstamm, Ließauer
Stamm, Kanada-Hauptast, Dirks Unterast uUSW. Diese Übersichten durch-
schauen erfordert eit Besser waren die Zusammenhänge bei vollständigen
Stammbäiumen und Ahnentaftfeln verstehen SCWECSECI, w1e AU Beispiel 1n
Hermann Thiessens Buch Martın Thiehsen und seine Nachkommen. Dıie
Schwäche V€  ; Thiessens Buch, nämlich tehlende Verzeichnisse, wırd in
Fieguths Buch vermieden. Im Gegenteıl, enthält ausgezeichnete Vornamen-
Verzeichnisse der Behrends, Epps; Froeses, Janssons, Regıiers un Wiıebes
SOWI1e Verzeichnisse der anderen Nachnamen.

Im Hauptteil sind folgende Stammfolgén beschrieben:
Behrends,; beginnend miıt Heinrich Behrends, geboren 1660, We1-
deverwalter Neulanghorst be]1 Elbing;

Jakob Wzebe AaUuUsSs rofß Lichtenau, gestorben 1824;
CGsustav Wiebe, geboren 1856 ın Koszelitzke;
Ahnen VO  e} Gustav Van Rıesen, geboren 1877 in Neuteichsdorf,
fünf CGenerationen zurück bis auf den Antang des Jahrhun-
derts 1n Freienhuben geborenen Paul Da  x Rıesen.

I1 EDp 7: Herrenhagener Linie, beginnend mıiıt Jacob Abraham Epp;
geboren 1804 1ın Koszelitzke.

H4 EDpD Ö Zeyersvorderkamper Lınie, beginnend mi1t Gerhard Epp,; 5C-
boren 1784, Brunnenbaumeister 1n Zeyersvorderkampen;

Peter Paauls Aaus Krebsfelde, der die Tochter Susanna des IS 17 g..
borenen Gerhard Epp heiratete.

Froese 7 Tiegerweıder Linıe, beginnend mıi1ıt Cornelius Froese, gebo-
ren 1758 1n Tiegerweide;

Heinrich Mekelburger, geboren 1841 in Tiegenhagen;
Davıd Wall, geboren 1863 in Orlofferfelde;
Cornelius Kröker, geboren 1543 in Altebabke;
Hermann Penner, geboren 1881 in Fürstenau:
Johannes Dyck, geboren 1860 (im Buch Druckfehler in
Fresenheim, Gsouvernement Samara/Rufßlan (ein Nachkomme
1St Peter J. Dyck, geboren 1914, MCC-Direktor in Akron,
USA)
Johannes (John) Isaac, geboren 1889 1n Orloff TIrakt/Ruß-
land.

Froese 2; Vierzehnhubener Linie, beginnend mit Davıd Froese, gebo-
ren 1765 MG Vierzehnhuben.
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VI Jansson, beginnend mM1t Cornelius Jansson, geboren 1827 1n Tiege;

Ahnen VO  3 vier Geschwister Jansson AUS Tiege, geboren ZW1-
schen 1852 un 1859, W Ee1 Generationen zurück bis auf Cor-
nelius Jansson, geboren 1771 in Einlage (es geht noch dreı wel-
tere Generationen zurück, aber Verwandlung in Jantzen, W as

angezweifelt werden kann);
Johannes Dyck, geboren 1852 1n Brodsack (auf Seıite 757 hätte
vermerkt werden mussen, dafß die Kınder Braun nıcht die Nach-
kommen der Ingrid Braun geb Neufeld, sondern des Ehemannes
sınd)

(3 Johannes Wıens, geboren 1836 1n Schönsee:
C Robert Wıens, geboren 1872 1n Schönsee:

(sustav Andres, geboren 1887 1n Sandhof;
Hans Schröder, Ehemann der 185858 in Orlof$ geborenen Frieda
Jansson;
Hermann Dueck, geboren 1890 1n Ladekopp;
Wılly Dyck, geboren 1897 1n Schönhorst.

VII Kegıer, beginnend mi1t Cornelius Regier, geboren 1743 1n Kosenort(?),
gestorben als Altester 1794 1n Chortitz bei der Organısatıon der dor-
tigen Mennonitengemeinden:;:

Erich Wıens, geboren 1885 in Kalteherberge;
Helmut Heinrich Friesen, geboren 1913 in Pommery;
ÖOtto oepp, geboren 1892 1in Junkertroyl.

111 Wzebe £. Sıebenhubener Linie, beginnend miıt Andreas VWıebe, gebo-
ren VE gestorben 1797 1ın Sıebenhuben:
Wrebe 4, Freienhubener Lıinie, beginnend miıt Arendt (Arend oder
ron Wiebe, gestorben 1745 1in Freienhuben (sein Nachkomme Phi-
lıpp Wiebe War Schwiegersohn des orofßen Urganısators der Menno-
nıten 1n Rußland, Johann Cornies);

Franz T’gahrt, geboren 1868 1n Klein Schardau:
Johannes Fıeguth, geboren 1866 1n Brodsack (Vater des Vertfas-
SeEeIS Hans-Otto Fieguth);
Heıinrich Penner, geboren 1880 1n Irrgang (Vater von Dr Horst
Penner, Buch „Weltweite Bruderschaft“);
Peter Braun, geboren 1789 1n Klein Heubuden:
Abraham Reimer, geboren 1853 1in Kunzendorf (Vater VO  3 Dıa-
kon Csustav Reıimer, geboren 1884 1n Heubuden, Bauer,
Historiker und „Laien- Jurist“).
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Wzebe D Ellerwalder Linıie, beginnend 80088 Isbrand VWiebe, lebte
VT in Eıinlage, Elbinger Niederung;

Ahnen der Louise Wıens, geboren 1802 1n Koszelitzke, Ehefrau
des Isebrand Wiıebe Aaus Herrenhagen und der Anna Wıens, g-
boren 1800, Ehefrau des Gerhard Behrends AUS Sıebenhuben, vier
CGenerationen zurück bis auf Davıd Suckau, Vater der 1739 gC-
borenen Marıa, die Johann Busenitz heiratete;
Abraham Penner, geboren 1822 in Koszelitzke;
Jacob Wiebe, geboren 1788 in Orloff:
Ahnen VO  3 vier Geschwister Wıebe, geboren 7zwiıschen 1943 und
1953 in Beatrice/Nebraska, fünt Generationen Zzurück bıs auf
Peter Froese, geboren 1798 1ın Tiegerweide.

y <! Wzıebe 6‚ Schönhorster Lıinie, beginnend miıt Jacob Wiebe, geboren
wahrscheinlich 1686, gestorben 1737 1n Schönsee (Nachkomme 1St
Emıil Wiebe, geboren 1894, Verfasser der „Geschichte der Famılie
VWiebe, Schönhorster Zweıig“);
A1 Bernhard Wienß, geboren 1837 1n Fürstenwerder;
A Adol{£ Wiebe, gyeboren 1862 1n RKosenort;

Dirck Wiebe, geboren 52 gestorben 1779 1ın Fürstenwerder;({ Hermann Enß, geboren 1854 in Marıenau;
Ahnen der Geschwister Webhe aus Schönhorst, geboren zwischen
1589 un 1895, sieben Generationen zurück bis aut DPeter Va  $

Dyck, geboren 1656 9
Hermann Harder, geboren 1849 1n Pordenau.

Das Literaturverzeichnis enthält neUeESTIE Werke Es 1St cchr Zzut lesbar, leider
aber keine Ordnung erkennbar. ach soviel mühevoller Arbeit ware doch
leicht möglich BCWESCNH, dıe Tıtel alphabetisch ordnen.
ber die Personen der 1m Titel bezeichneten Famıilien 1st eın Vornamen-
Verzeichnis MI1 Geburtsjahr un!: Seitenzahl angelegt. le anderen VOI-
kommenden Nachnamen sınd in einem besonderen Verzeichnis mit Seiten-
zahl aufgeführt.
Abgeschlossen wırd das Buch mit herrlichen alten Famıilienbildern. Es macht
Spafßs, s1ie anzuschauen, besonders wenn INa  w} Bekanntes entdeckt.
An Hans-Otto Fieguths achtzigstem Geburtstag, Februar 197% lag
das vollendete Werk auf dem Gabentisch. Das 1n vielen Jahren mMit einer
Menge Arbeit un erheblichen Kosten gesammelte Material 1St 198808  ; 1n einem
wiırklich schönen Band veröffentlicht und genugt hohen Ansprüchen. uch
1St das Buch eın Anschrittenverzeichnis. Wer Freude un! eıit für Famiıilien-
geschichte hat, wird das Werk mit Gewınn studieren. Horst Klaassen
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Erhard T’yart, Die Stammfolge 1yArt: iıne Familienchronik, Z  9
F3 5 Z — (Bezug durch Erhard 4 vart, Helmrichsweg 16, z
Hankensbüttel)
Dıie Famiılie Tyart War me1lst 1m Sıedlungsbereich der Mennonitengemein-
den Montau-Gruppe und Schönsee 1n Westpreußen beheimatet. Behandelt
werden die Nachkommen VO} Peter Tiahrt AZUS Jamrau (1772) 1n Deutsch
Westphalen un Dragas, Kreıs Schwetz. Vorkommende Familiennamen sind
Balzer, Bartel, Dirks, Ewert, Foth, FTanz, Goertz, Kerber, Martens, Nıckel,
Schröder, Sıebrandt, Sıewert, Stobbe, Tiahrt-Tyart, Wichert U, Erfreulich
1St dıe Beigabe zahlreicher Bilder und Landkarten. (s0ertz

Paul Schowalter, Stammbuch der Familie Schowalter 1979, 175 S kart.
20 Ln Z (Bezug durch Paul Schowalter,E Weierhof, OSt

Marnheim).
Dıie Darstellung reicht VO äaltesten Vorkommen der Famılie 1566 in Stren-
gelbach/Schweiz über sıeben Familienstämme bis ZUur Gegenwart. 1le noch
ebenden Schowalter 1n Deutschland und Z auch 1m Ausland konnten M1t
eingearbeitet werden. Familienangehörige, die sich besonders verdient g-
macht haben, erhielten Je ine Kurzbiographie. Seiten „Bilder Aaus der
Famıliengeschichte“ bereichern das Buch Schowalter

Horst Gerlach, Bildband ZUuUr Geschichte der Mennonıten, Verlag Günter
Preuschoff,i UVelzen-Oldenstadt, Meyerholzweg 3 216 S 640 Bilder,

Karten, einıge Faksımiledrucke, 38
Neben einer Reihe VO  e bekannten Bildern erscheinen schr viele bislang —
veröftentlichte Aaus dem Leben der Mennonıiten 1n Deutschland, Polen Ga-
lizien, Rußland, den Nıederlanden, der Schweiz, Frankreich, Amerika (ins-
besondere Südamerika) und andern Ländern. Dıie historische Gesamteinlei-
Lung verfaßte Horst Gerlach. Horst Penner schrieb über Westpreußen, (ser-
hard Hein über Rußland. Vgl auch MGB 1978, 106
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Jacobus ten Doornkaat Koolman, 1889 1978

Am Z Oktober 1978 iSst 1 Alter VO  } Jahren acobus ten Doornkaat
Koolman gestorben. Mıt ıhm haben WIr nıcht DUr den Senior den
mennonitischen Historikern verloren, sondern einen Glaubensbruder, der,
auch WeNnNn ganz andere VWege geführt wurde, miıt seinem Herzen immer

der kleinen mennonitischen Bruderschaft gehangen hat
Aus dem bekannten Norder Mennonitengeschlecht stammend, wurde

Aprıl 1889 1ın Hamburg als Sohn eines Arztes geboren. Er studierte Theo-
logie 1n Marburg, Berlin und Amsterdam. Nach Abschluß se1ines Studiums
und einem Vikariat 1913 1n Krefeld-Neuwied War be1 den Mennonıiıten
keıine Anstellung finden S50 Lrat in den Dienst der Rheinischen vVan-
gelischen Kirche 1919 jedoch erkrankte 1:DE- wurde Z Kur nach
Davos gebracht und blieb nach seiner Genesung für ımmer als Pfarrer in
der Schweiz, Zzuerst in Graubünden, se1t 1936 in Zürich. Hıer hat sich VOTL

allem der Krankenhausseelsorge gew1ıdmet.
Die besonderen Umstände, die dazu tührten, dafß acobus ten Doornkaat
Koolman bei den Mennonıiten keine Anstellung fand, sind VO  3 ıhm selber
1n einem Rückblick geschildert worden. Sıe siınd vielleicht nıcht NUuUr für die
damalige eıit und das individuelle Schicksal ten Doornkaats bezeichnend
und werden eshalb auch für breitere Kreıise lesenswert se1in. Nach einer
Darstellung se1ines Studienwegs an deutschen Unıiversitäten fährt fort:
„Nach bestandenem Fakultätsexamen WAar für miıch keine Verwendung. Die
Lage 1ın den Mennoniıitengemeinden Wr prekär, daß inan keine Kandi-
daten gebrauchen konnte. Für mich öffnete sıch die Möglichkeit, 1n Amster-
dam Mennonıitischen Seminar und der Universität weıterzustudieren.
Zu den bisherigen Stipendien der Vereinigung der Deutschen Mennoniıten
und der Heimatgemeinde kam noch eın persönlicher Zuschuß VO  - Herrn
Dr Jan Va  } Delden 1n Gronau, der diesen Plan begrüßte. In Holland bın
iıch erst richtig wach gyeworden, selbständigem Denken und Urteilen g-
langt, meın Blick hat sich geweıtet. Dazu hat wesentlich der Unterricht der
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Nachru}
Protessoren Cramer und de Bussy beigetragen, die Aufnahme 1n ıhren Häu-
SCIN, terner der Verkehr mit den Studenten und meıisten die Verbindung
mıiıt meıner Verlobten, Mejuffrouw ten Bosch Sıe War 1ne der ersten

Theologinnen 1n Holland, hatte 1906 das Staatsexamen, 1908 das propäa-
deutische Examen 1in Leiden, 1911 das Kandidatsexamen 1n Amsterdam be-
standen und WAar amn Juniı 1913 als Proponentıin der Algemene OO0pS-
gezinde Societeit angestellt, für wählbar iın den Gemeinden erklärt.
Wır hatten uns 19172 1mM September 1n der Stille verlobt. hatte nach
meınem theologischen Examen Q vorläufig e1in Vikariat 1n Kre-
tfeld erhalten, mi1it dem Neuwied kombiniert WAar. Der Plan bestand, dafß
iıch Neuwied Pastor werden und 1in Kreteld mMi1t Predigt und Unterricht
helfen sollte Dann anderte Taemer seine Ansıcht. Er wollte mich fest

Kreteld binden miıt einer Wohnung 1im Waisenhaus neben dem Pastorat.
Davon versprach iıch mir nichts Gutes. Kraemer war eın begabter Pre-
diger und Katechet, aber eın recht sonderbarer Mensch, ein Neurasthe-
niker, der mMi1t seiner Tau NUr den Hauptmahlzeiten zusammenkam und
NUT, Wenn ine Drıittperson anwesend War, miıt ıhr sprach. Ich hätte se1n
Angestellter sein mussen, da 1n der Hauptsache repräsentieren wollte.
Er hätte die Seelsorge den einfachen Leuten, die weniger interessanten
Unterrichtsstunden, vielleicht auch die Jugendarbeit, die ıch schon angefan-
SCch hatte, M1r überlassen. Auch 1in Neuwied, das iıch 1mM Turnus mi1t Krae-
INeTr besorgen sollte, ware iıch nıcht selbständig SCWESECN. 1Ne anderen
Lösungen, 7 Neuwıied mMit Hılfe Aaus Holland wieder einer utonomen
Gemeinde machen, WI1es aAb So entschloß iıch mich nach Beratung mMI1t
Prof. de Bussy (Prof Cramer WAar 30 Jan 1913 gestorben), 1n Kretfeld

kündigen und nach Holland zurückzukehren, dort meıne Arbeıt ın
ırk Philips und der Täufergeschichte wıeder autzunehmen. Der Kriegs-
ausbruch 1914 machte einen Strich durch alle Bemühungen, ırgendwo ıne
Stelle erhalten. Vom Miltärdienst War ıch Aaus gesundheitlichen Gründen
befreit, iıch hatte mich Anfang August 1n Hamburg gemeldet. So habe ıch
denn 1n Hamburg auf der Stadtbibliothek gearbeitet und bın Ende Dezem-
ber nach Voorburg beim Haag gerelst, meın Schwiegervater Dr. ten
Bosch schwerkrank darniederlag. Nach seinem Tode (23 suchte iıch
1n Amsterdam wieder eın Zimmer, arbeitete weıter und bewarb mich rechts
un links ine Stelle. In Deutschland konnte iıch als Mennonit nicht
ankommen, in Holland nıcht als geborener Deutscher. Für miıch War

schwieri1g, aber für meıine Verlobte noch schwieriger. Sıe h:  atte 1n einer Men-
nonitengemeinde ıne Pfarrstelle annehmen können, aber falls ıch ıne An-
stellung bekäme, mußte s1e den Pfarrdienst wiıieder aufgeben. SO hat s1e
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vielfach Predigtstellvertretungen übernommen un: 1n der Woche aut dem
Reichsarchiv 1m Haag gearbeitet 1mM Auftrag VO  3 Herrn Y zerman,
Vorsitzender der Linschoten- Vereinigung.
Schliefßlich habe ıch kurzen Prozeß gemacht. FEın alterer Verbindungsbruder,
Direktor der Rhein O: Fürsorge-Erziehungsanstalt, Pir. arl Schenk,
hatte MI1r schon 19153 als ıch ıh VO  w Krefeld AuUusSs besuchte, ıne Anstellung

seiner Anstalt angeboten, dem Namen nach als Lehrer, in Wirklichkeit
seiner Entlastung MIt Predigt, Unterricht, sSOWI1e Verwaltungsarbeiten.

Damals konnte iıch mich nıcht entschließen, da ıch hierfür ZUrF. evangelischen
Landeskirche übertreten mußte. Jetzt; 1M Herbst 1915 blieb M1r keine —

dere Wahl Auft meıne Anfrage erhielt ch eine zusagende Antwort un 1n
wenıgen Wochen WAar die vorläufige Anstellung perfekt. Zuerst zing ıch
allein nach Solingen sehen, ob ich die Arbeit eisten könnte. Dann
haben WIr die Heırat HEeEWART. Es blieb eın Stachel zurück. hatte den
deutschen Mennonıitengemeinden csehr viel verdanken, aber tast Jahre
hatte sıch nıemand mich gekümmert. Spater hat INnan mM1r gesagt die
leiıtenden Herren hätten gedacht, ıch würde in Holland ıne Anstellung
tınden, aber S1e kannten die Mentalıtät der Holländer gegenüber Deutschland
und allem Deutschen nıcht. Als ıch 1964 auf eigene Kosten holl. f1.)
meın Buch über iırk Philıps herausgegeben hatte, meınte e1In Rezensent, iıch
hätte 1n dieser orm die Stipendıien zurückgezahlt. Lieber hätte ıch den
ank durch den persönlichen Dıiıenst 1n den Gemeıinden abgestattet, aber das
Wr nıcht möglıich.“
Als Hiıstoriker gehörte ten Doornkaat Koolman Zzu den wenıgen, die
gleichermaßen 1n der nıederdeutschen wI1e 1n der Schweizer Täufergeschichte
Bescheid wußten. Seıin Hauptwerk behandelt Leben und Werk VO  - irk
Philips, dem Freund un Mitarbeiter VO  - Menno Simons. Dafß die Arbeit
daran nach fast fünfziıg Jahren wiederaufnahm und zuendeführte, ISt enn-
zeichnend für hn SCWESCI., Mıt Geduld, Zielstrebigkeit, Gewissenhaftigkeit
un: Hıngabe jedes Detail hat seine historischen Forschungen betrieben.
Auch se1ine Autsätze sind davon gepragt. Sıe erschienen D Ww1e sein Buch
1ın nıederländischer Sprache, über 99  1e€ Täuter in Ostfriesland“. Von
den Aufsätzen über die Schweizer Täuter 1St der Artikel über SZuürich-
Mennonitischen Lexikon hervorzuheben: Die Sekundärliteratur und die
eıgene Quellenkenntnis werden einer AdauSscWOSCHCNHN Übersicht verbunden,
1n der INa  } nıe den Boden den Füßen verliert. Leider 1St iıne Arbeit
über „Die Täuter 1im Zürcher Unterland“ 1m hohen Alter dann doch nıcht
mehr zuendegeführt worden.
Meıne Gedanken gehen nach Zürich in die Streulistr. f3 ten Doorn-
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Nachruf
Ikaat Koolman MmMI1t se1iner 7zweıten Frau seinen Lebensabend verbrachte und

mich G freundlich empfing. Der Ernst und die Menschlichkeit
seines Wesens, seine nüchterne, aber unbeirrbare Frömmigkeıt erinnerten
miıch seınen Landsmann Matthias Claudıius und bestätigten mır, WAas
cselbst gelegentlich bekannte, daß sSe1nNe eigentliche Berufung der
ausgesprochenen historischen Begabung ın der Seelsorge Al Kranken,
1m unmıiıttelbaren Dıiıenst Evangelıum gelegen hat

Bibliographie der historischen Arbeiten VOoOoONn _Iacobusr ten Doornkaat Koolman
Selbständige Veröffentlichung

ırk Philips. Vriend Medewerker Van Menno Sımons. 4 —1
Haarlem 1964

11 Zeitschriftenaufsätze
Leupold Scharnschlager un die verborgene Täufergemeinde 1n Graubün-
den (Zwingliana, 4, 1926 S2337
Een Onbekende Brief V  3 ırk Philips (Nederlandsch Archief VOOT Kerk-
geschiedenis, 43, 1960, I3 Z
In de Voetsporen Va  - de ude Dopers 1n het Noorden Va Europa ge-

Doopsgezind en 1 3 1960, 1 9 f.; 18, 2%)
Die Täuter 1ın Mecklenburg. Eın Forschungsbericht (Mennonitische (36e-
schichtsblätter, 1 9 1961 56)
Joachim Kükenbieter (Nossiophagus). Eın lutherischer Eiıterer des Refor-
mationszeitalters (NAK 44, 1961, 157 17/6)
The Fırst Edition of Peter Riedemann” „Rechenschaft“ (The MermogiteQuarterly Review, 3 E} 1962, 169
De Anabaptisten 1n Oostfriesland ten Tıjde Va  ; Hermannus Aquilomon-
Lanus (1489—1548) (NAK 46, 1963 — 64, 877793
Mededeling: Berichtigung des Nachtrages meiınem Artikel Joachim
Kükenbieter (NAK 46, 1963 — 64, 192)
The Fırst Edition ot Dırk Philips’ Enchiridion (MOR 36 1964, 3077 360)

11 Het Enchiridion Va  3 ırk Philips O R (ADW I 1964, 44)
Nıcht iıdentisc mMLt Nr 1

172 Dıie Wısmarer Artikel 1554 (MGB Z 1965, 3842
12a Noch einmal: Geburtsjahr Menno Simons (MGB 25; 1968, LG

ırk Philips 4 —1 (ADW z 1968, 13)
Frıtz Blanke, the Man (MOQR 43, 1969, OSI}
Täufer 1n Zürcher Züntten 1588 Zürcher Taschenbuch auf das Jahr 1970,
Zürich 1969; 174
Jan Utenhoves Besuch bei Heinrich Bullinger im Te 1549 (Zwingliana,
14, 19776,; 263 273)
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Besprechung “Don Marya Keyser, ırk Philıps —1 catalogue of
his printed works 1n the Universıity Library of Amsterdam, 1968 (MGB
33 1976. 108— 141

111 Artikel 1n Mennonitisches Lexikon, 1913 1967 (ML)
und 1n Mennonite Encyclopedia, 1955 1959 (ME)
Amsterdamer Taufgesinnten-Gemeinde

55 —66 Lig 1914
101— 106

Amsterdamer Universität und Taufgesinntes
Seminar ML 166-—68 1914Lig

108 — 1101
de Bussy, Isaak ML I 2305—307 Lig 1917

21 Doornkaat Koolman, Jan 467 Lig 1921
ME I1 91

Graubünden 11 157 —159 1928Lig
11 584 — 586

23 Vergeri0 4723 Lfg 1964
Weyer, Matthes 522 Lig 1966

25 Wiısmar 548 — 550 Lig 1966
Zaandaml! 581 —583 1967Lig
Zendingsraad, Doopsgezinde* 597 Lig 1967

28 Zierikzeel 602 Lig 196/
Va  a der Z1)pp 6065 607 Lig 1967
Zillıs1 607 L46 1967

31 Zuidlaren 624 1967Lifg
Zürich 625 640 Lig 1967

mıiıt Va  : der Ziu)pp
miıt Golterman

Eın ıld VO  ]} ten Doornkaat Koolman findet sıch 1in Jg 33 (1976) uUunNnscrer MGB
gegenüber VO  3
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ÖOtto Regıier

Gedenkstein der Umsiedler 1n Alt—F?esenburg
Der Anlage ZU Gedächtnis Menno Sımons nahe der Mennokate 1St

September 1978 eın Gedenkstein hinzugefügt worden.
Dıie ursprüngliche Anlage auf dem SOgSCENANNTEN Mennostück 1m Gelände des
ehemaligen Wüstenftelde zeıgte Füßen des hohen Gedenksteines mit dem
Bildnis Menno Sımons’ der Stein wurde 1902 errichtet, das Bronzebild
1906 angebracht vıer Steine, dıe 1921 DSESETZT wurden. In den 30iger Jah-
Ien kam eın Stein hinzu, nach dem 2. Weltkrieg eın weıterer. Mıt dem
uen Stein befinden sıch nunmehr sieben Steine 1n der Gedenkanlage, die
jetzt der Mennokate iıhren Platz hat Dabei oll nıcht unerwähnt bleiben,
da der Gedenkstein für Menno 5S1imons, VO  3 dem nach dem etzten Kriıege
tremde Hände das Bıldnis entfernt hatten, 1958 MmMIit einem uen Bronze-
bild versehen worden 1St.
Die sıeben Steine liegen 1n folgender Reihenfolge und tragen diese In-
schriften:
(1) (2) (3) (4)
Naussauer Ptälzer ÖOst- und estpr. In treuem Gedenken
Gemeinde Gemeinde Gemeinden 4000 Mennoniten

Weierhof 1530 — 1945 Flüchtlinge
Aaus Rußland
Mölln 1929

(5) (6) (7)
Gedenke ose CF Lockwisch Gemeinde Regensburg
In Dankbarkeit Mecklenburg Fichtelgebirge
alle nach 1943 Aaus Rufßland
umgesiedelten Mennonıiten
1lle diese Steine spiegeln eın Stück mennonıiıtischer Geschichte wider, (GJe-
schichte VO:  o Gemeinden W1e die der Nassauer Gemeinde und der Gemeıinde
Regensburg (Fıchtelgebirge), dıe nıcht mehr bestehen, der Sıedlung Lock-
wisch, die 920/21 für mennonitische Flüchtlinge errichtet wurde, deren
Sıedler bis auftf ıne Famiıilie aber bald nach Amerika auswanderten.
Dagegen weıst der Stein VO Weierhof der Weıerhot iSt seit Ende
des i Jahrhunderts Mittelpunkt einer Mennonıitengemeinde auf ine
oroße, Jlebendig gebliebene Gemeinde VO  a starker Ausstrahlungskraft
hiın An dem Stein der OSTt- und WESTpr. Gemeinden können WIr 11N0O-
nıtische Geschichte on vier Jahrhunderten ablesen, beginnend MmM1t der Flucht
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Regıer
AUS den spanischen Niederlanden, der Auswanderung großer Gruppen nach
Rußland 1n den Jahren 1785, 1803 — 06 und 1853-—%62; und endend mit
der Vertreibung 1945
Von leidvoller Geschichte spricht der nächstliegende Stein. Er eriınnert
die 1n der Stadt Mölln untergebrachten Flüchtlinge, die VO  3 hier nach ara-
guay und Brasıilien auswanderten, dort nach vielen Mühen ıne NEUC

Heımat finden. In diesem Zusammenhang 1St auch die damalıgen
Flüchtlingslager Hammerstein un: Prenzlau denken
Der jetzt hinzugefügte Stein 1St nach seiner Inschrift eın Zeichen des SS
enkens un des Dankes zugleich. Bald 700Ö Jahre 1St her, daß die aus

(Ost- un Westpreußen nach Rußland ziehenden Famılien mi1it dem Aufbau
VO  w Sıedlungen begannen, die 1n der Folge Zzu zahlreichen blühenden 1J)Or-
fern und Gemeinden wurden. Hıer konnten s1e ganz ıhres Glaubens und
ihrer Gesinnung leben, bıs auch tür S1€e nach manchem Jahrzehnt friedlichen
Autbaus MIt der 1mM Jahre 1874 eingeführten allgemeınen Wehrpflicht, die
WAar durch den Forsteidienst als FErsatzdienst gemildert wurde, die Eın-
schränkung ihrer Freiheiten eınsetzte. Obgleich NUu die Auswanderung VO  w}

Tausenden un: immer mehr nach Amerika und Kanada begann, wuchsen
dıe zurückbleibenden Famıiılien weıter A gründeten 1ın den verschiedensten
Gebieten zahlreiche Dörter un ührten ein und Jebendiges Gemeinde-
tleben Dann aber kam VO  D 1914 mMi1t der Kriegs- und Revolutionsepoche,
VOL allem aber mit dem Zweıten Weltkrieg, die Katastrophe, die immer
mehr einer Leidenszeıt unvorstellbaren Ausmafßes wurde. Mıt dem, W ds

nacheinander geschah, mIit Evakulerung, Flucht, Vertreibung, westwarts Z71e-
henden Irecks, Rückverschleppung, Verbannung un Straflager, wurde AUS

einem einzıgartıgen Auistieg 1 Jahrhundert eın Martyrıum 1mM Jahr-
hundert.
Mıt der Umsiedlung 1sSt tür die Lebenden NECUEC Hoffnung gekommen. Waren

in den 500er un 60er Jahren 1Ur einzelne, die ausreısen durften, sind
se1it Ende 1972 Tausende geworden, dıe WAar nıcht in die eımat ihrer

Vorväter, aber 1n das Land, das den Vorvätern Heimatrecht xab, zurück-
kehren urften. Daher „1N Dankbarkeıit“ hierfür, aber auch für die gute
eit in Rußland.
Möge der einigende Geıist, der das Denken und Leben Menno Sımons er-

tüllte, alle, die hıer beheimatet sind, und die, die hier die Heımat suchen,
beseelen, auf da{fß 1mM Zusammenwachsen ıne rechte Gemeinschaftt ZUr Ehre
unNnseTres Herrn sichtbar und fruchtbar werde. Der nNEeEUeE Stein INM:! miıt
den anderen Steinen Füßen des Gedenksteines für Menno Sımons se1l
dafür ein Zeichen!

112


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Zu dieser Nummer
	Ketzer, Aufrührer und Märtyrer der Zweite Speyerer Reichstag und die Täufer
	Die Flucht rußlanddeutscher Mennoniten nach China, 1929—1934
	Die Auflösung des Neuhutterischen Rhön-Bruderhofes in Deutschland
	Die Familie Galle
	Mennoniten in der Gunst eines Fürsten Wanderungen mennonitischer Bauern aus der Pfalz über Bayern nach Amerika
	Mennonite Bibliography 1631 — 1961 vol. I: International, Europe, Latin America, Asia, Africa : Vol . II: North America, Indices
	H.-J. Goertz, Radikale Reformatoren 21 biographische Skizzen von Thomas Müntzer bis Paracelsus (Beck'sche Schwarze Reihe 183)
	A. Friesen / H.-J. Goertz (Hg.), Thomas Müntzer (Wege der Forschung Band 491)
	W. Klaassen, Michael Gaismair revolutionary and reformer ...
	J. Séguy, Les Assemblées Anabaptistes-Mennonites de France
	H.-O. Fieguth, Familienbuch Wiebe, Behrends, Epp, Froese, Jansson, Regier mennonitische Geschlechter aus dem Weichsel-Nogat-Delta
	Bildband zur Geschichte der Mennoniten
	Stammbuch der Familie Schowalter 1979
	Die Stammfolge Tyart eine Familienchronik, 1772-1978
	Jacobus ten Doornkaat Koolman , 1889—1979
	Gedenkstein der Umsiedler in Alt-Fresenburg

